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Einleitung. 


Jerujah und ihre Söhne. 


Es war ein Mann von den Fuͤrſten des Stammes 
Juda, in Betlehem⸗Juda, und fein Name Jiſchai. 

Jiſchai hatte eine Tochter Jerujah, fein erſtge⸗ 
borenes Kind, und er zeugte nach ihr Soͤhne und 
Töchter; fein jüngftes Kind war David. 

Jerujah wuchs heran in feſtlicher Schönheit wie 
eine Zyprefje, mit hoher Geſtalt und ſchwarzen 
Haaren und Augen, und ſtarken Brauen. Ihr Sinn 
aber war nicht wie der anderen Maͤdchen; ſchweig⸗ 
ſam war ſie und ſtolz und herrſchte uͤber alle. So 
aber im Zorn ihr Auge blitzte, entgegnete ihr nie⸗ 
mand, nicht Weib noch Mann. 

Als Zerujab vierzehn Jahre alt war, kamen die 
Söhne der Alteſten, um fie zu freien; fie aber 
wollte keinem Manne folgen. Daruͤber war Jiſchai 
bekuͤmmert und wartete, bis ſie ſelbſt nach einem 
Manne begehrte. Als aber Jerujah ſechzehn Jahre 
alt war, tat Jiſchai ſie von ſich, denn ſein Herz 


* 
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war erbittert gegen feine Tochter. Und er fette 
fie in ein Waldhaus, das ihm gebörte, in den 
Vorbergen des Gebirges Juda, wohin feine Rin- 
der am Ende der Regenzeit gebracht wurden; ſie 
allein mit ihrer Amme und wenigem Geſinde. 

Jerujah aber nahm einen Mann aus geringem 
Stande und gebar ihm drei Soͤhne: Joab, Abiſchai 
und Aſſahel. Kein Buch der Geſchlechter meldet 
den Namen des Vaters der drei Helden, denn er 
war von geringem Stande. Ja, Zerujah folgte 
ihm nicht einmal in ſein Haus, denn ihre ſtolze 
Sippe duldete es nicht und erkannte den Mann nicht 
als Eidam des Fuͤrſten an. Einſam blieb Zerujah 
in ihrem Waldhauſe mit den Kindern. Darum 
hießen die drei Kinder nur: die Söhne der Jerujah. 

Die beiden erſten Knaben erzog Zerujah ſelbſt 
mit aller Liebe und Glut ihrer Seele. Sie war ihnen 
Mutter und Vater und Lehrer und Geſpiele. Bogen 
und Pfeil gab ſie den Kindern, ſie warf ſie in den 
Teich und zog fie mit ſtarkem Arm heraus, fie übte 
ſich ſelbſt im Waffenwerk und lehrte ſie den Schild 
tragen und den Speer ſchleudern. Sie erzaͤhlte den 
Knaben von Schlacht und Sieg und von dem 
großen Koͤnig Saul, der die Philiſter ſchlug und 
Ammon, Moab und Amalek zittern machte. 

So wuchſen ihre Söhne auf wie junge Woͤlfe, 
ſtark und ſchnell; Joab kraftvoll und nachdenk⸗ 
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lichen Gemuͤtes, Abiſchai behende wie der Marder 


und wagemutig wie ein junger Leu. 
Das Volk aber vergaß, daß Jerujah eine von ihrer 


Familie Geaͤchtete war. Ihre Hand war jedem 


Beduͤrftigen offen, und Rat und Hilfe wußte ſie 
jedem Bedruͤckten. Recht und Gerechtigkeit ſprach 
ſie allen Streitenden, die Maͤnner beugten ſich vor 
ihrem hohen Blick, wie eine Rönigin ſtand fie über 
dem Volke, und eine Richterin wie Deborah wurde 
ſie geachtet. 

Jahre gingen dahin. In den ſchwarzen Haaren 
Jerujahs erſchienen weiße Faͤden, vor der Zeit, aber 
ihre Schoͤnheit leuchtete wie ehedem. Als FZerujab 
zweiunddreißig Jahre alt war, wurde der Knabe 
Joab, dreizehnjaͤhrig, von den Fuͤrſten des Stammes 
Juda in den Kreis der Maͤnner aufgenommen. 

Da gebar Zerujah ihren letzten Sohn, Aſſahel 
den Schönen. Aber fie ſtand nicht wieder auf. Ein 
Sieber ergriff ſie und brach ihre ſtolze Kraft. Als 
ſie ſah, daß ſie ſterben mußte, rief ſie Joab, ihren 
Erſt geborenen, an ihr Lager. 

„Joab, mein Sohn, ich ſterbe. Habe acht auf 
Aſſahel. Noch biſt Du jung, aber wenn er ein Knabe 
ſein wird, wirſt Du ein Mann ſein. Und Dir, mein 
Sohn Joab, gebe ich dieſes als Siegel Deines Le⸗ 
bens: Nie ſollſt Du dienen dem ſchlechteren Manne. 
Sieh um Dich, und wenn kein Groͤßerer im Volke 
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ift als Du, dann ſollſt Du König werden über die 
Stämme Juda und Iſrael.“ 

Und Joab ſchwur feiner Mutter in ihrer Todes⸗ 
ſtunde. 

Jerujah aber ftarb, und man begrub fie in der 
Gruft ihres Vaters Jiſchai zu Betlehem⸗Juda. 


Erſter Teil. 
Joab und David. 


Jo ab und Saul. 


Zehn Jahre lebte Joab mit feinen Brüdern in dem 
Hauſe auf dem Gebirge Juda, mit der Amme Zeru⸗ 
jahs. Dem kleinen Aſſahel war er eine ſorgende 
ſanfte Mutter, dem raſchen Abiſchai ein ſtrenger 
Vater. Joab aber war ernſt und ſchweigſam, und 
von ſeiner Stirn wich nicht die Wolke des 
Sinnens. Im Kriegsrate des Stammes hoͤrten auch 
die erprobten Krieger auf die Stimme des Juͤng⸗ 
lings, des Sohnes der Zerujab. Kurz und ſtark war 
ſein Wort, gefaͤhrlich und entſchloſſen ſeine Tat. 

Eines Tages wagte es Uſiel der Starke, Sohn 
eines Fuͤrſten in Juda, dem er im Rate widerſprach, 
ihn zu ſchmaͤhen als den vaterloſen Sohn einer 
Buhlerin. Wie ein verwundeter Leu erhob ſich 
Joab und griff zu den Waffen. In erbittertem 
Kampf ſchlugen ſie aufeinander; aber wer war wie 
Joab unter den Kriegern? Zu Tode getroffen brach 
Uſiel zuſammen. Seine drei Brüder traten hervor, 
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die Blutrache an Joab zu nehmen, aber auch ſie 
ſanken vor dem Arme des jungen Helden. In Ehr⸗ 
furcht vor den alten Geſetzen harrte das Volk des 
Ausganges; dann traten die Alteſten zum Gericht 
zuſammen uͤber Joab. Und ſprachen ihn frei von 
Blutſchuld nach dem uralten Wahrſpruch: Wer 
feinen Bruder öffentlich beſchaͤmt, iſt wie einer, der 
Blut vergießt. 

Nach diefer Zeit fand Joab keine Ruhe mehr in 
feinem Haufe. Abiſchai war in den Kreis der 
Maͤnner aufgenommen. Er war ſchnell und kuͤhn 
wie ein Adler, mit lachendem Munde, um Nichtig⸗ 
keiten, ſetzte er ſein Leben aufs Spiel; aber er war 
redlich und wahr und ein treuer Freund ſeinen 
Freunden. Ihm übergab Joab die Sorge für Aſſahel 
und ging zu Saul nach Gibea. Denn lange ſchon 
zog ihn fein Herz, den größten Mann in Iſrael zu 
ſehen. 

Wahrlich, ein Held und König war Saul! Joab 
fand ihn als greiſen Mann, ſechzig Jahre alt, aber 
gewaltig und ſtark wie je. Sein Leib gleich einer 
ragenden Saͤule, ſein Bart, der weit auf die Bruſt 
hing, noch ſchwarz, mit vielen weißen Säden, fein 
Auge kuͤhn und friſch. Als Joab ihn ſah, wußte er: 
Solange dieſer Mann lebte, blieb der Mutter Traum 
unerfüllt. Saul war der König. 

Auch Saul fand Gefallen an dem jungen Krie 
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ger. Jeder Arm war ihm in dieſen Tagen wert, 
denn einen Kampf, ſchwerer als gegen die Volks⸗ 
feinde, führte er gegen die Feinde im eigenen Volke. 
Die Prieſter, vor ihnen der hundertjaͤhrige Schemuel, 
waren ſeine Feinde. Schemuel vergaß es nicht, daß 
in den Tagen der großen Not, als das Volk nach 
dem Befreier ſchrie, das Schwert des Königs den 
Stab des Richters verdrängt hatte. Dann wollte 
er den jungen Rönig in feine Bahn leiten, aber 
der gerade Geiſt Sauls ging ſeine eigenen Wege. 
Saul ſchonte den Keſt der Amalekiter, dafür traf 
ihn Schemuel mit hartem Tadel. Und Saul unter⸗ 
warf ſich nicht dem Prieſtergeſetz, daß nur der Prie⸗ 
ſter opfern duͤrfe. Sondern angeſichts der Schlacht 
opferte er dem Herrn Iſraels, für den er hundert⸗ 
mal im Kampfe ſein Leben gewagt hatte. Da 
nannte ihn Schemuel laut einen Gottesfrevler und 
ſprach das Volk der Treue gegen ihn ledig. Grollend 
ſaß er in Mizpa und wirkte gegen Saul; dieſer aber 
ſetzte fein Werk, die Befreiung Iſraels, fort. 
Die Philiſter waren in fuͤnfzehn Schlachten bis 
in die Städte der Kuͤſte gedrängt, Moab und Am: 
mon zahlten Tribut, Amalek war vernichtet, Zidon 
und Zor befreundet. Und um Saul ſcharte ſich ein 
Kreis erleſener Maͤnner. Jonathan der Edle, ſein 
Sohn, ein Held wie fein Vater und ein Weiſer zu- 
gleich; Abner, Sohn des Her, des Oheims Sauls, 
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kriegserfahren und klug; wenn im Rate alle gegen 
die Meinung Abners ſtanden, folgte doch der Koͤnig 
oft ſeinem Worte. Auch den jungen Amaſa traf 
Joab hier, einen Judaͤer, durch die Mutter ihm ver⸗ 
wandt. 5 | 

Nur einen ſah er nie, von dem doch jeder ſprach: 
David, ſeinen Oheim, den Bruder ſeiner Mutter. 
Vordem war er der Liebling des Königs und ging 
an ſeiner Seite zum Kampf und zum Mahl. Aber 
die Prieſter ſenkten Argwohn in das Gemüt des 
Königs gegen den Ruhm Davids. Und eines Tages 
war Schemuel im Haufe Jiſchais geſehen worden — 
er ſelbſt ſorgte, daß der Koͤnig es erfuhr — und 
das Geruͤcht meldete, daß Schemuel dem David die 
Krone zutragen wollte. Von dieſem Tage an ward 
duͤſter das Gemuͤt Sauls, und der Argwohn wich 
nicht mehr von ihm. Er ſchickte David hinweg in 
den Negeb, in einen ſchweren Kampf gegen die 
Bollwerke der Philiſter. Der Name Davids durfte 
vor dem Koͤnig nicht genannt werden, und mehr 
als einmal verhinderte Jonathan finſtere Plaͤne 
Sauls gegen David, der nichts ahnte. 


Die Flucht zu David. 


Und es geſchah wenige Monde, nachdem Joab 
zuruͤckgekehrt war von einem Zuge Sauls gegen 
die Philiſter von Dor, da eilte ein Bote Jiſchais 
aus Bethlehem in ſein Gehoͤft. 

„Der Koͤnig ſtellt David nach. Ein Geiſt der 
Schwermut iſt uͤber ihn gekommen, daß er glaubt, 
David trachte ihm nach Thron und Leben. Schon 
iſt Koͤnig Saul aufgebrochen, um das ganze Haus 
Davids auszurotten. Rettet Euch, ehe es zu ſpaͤt iſt. 
Jiſchai, mein Herr, iſt beim Koͤnig der Moabiter in 
Mizpe Moab, David hauſt im Negeb, in der Wüfte 
Sif.“ | 

Kurze Zeit zögerte Joab. Was war ihm David, 
fein Oheim? Er wußte von feinen Taten, wie er 
Goliat den Gitti erſchlagen und die Philifter in 
vielen Kaͤmpfen gedemuͤtigt hatte; aber Joab konnte 
nur dem erſten Mann in Iſrael dienen. War es 
nicht beſſer, er zog Saul entgegen und ſagte ihm: 
„Wer iſt David? Joab dein Knecht und das Haus 
deines Anechtes wollen dir treu dienen wie geftern 
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und ebegeftern“? Aber fein Herz wandte ſich ſo⸗ 
gleich. Dort ſtand der kleine Aſſahel, ein Anabe von 
zehn Jahren, und ergögte ſich an dem Kampf zweier 
Ziegenböcke. Wenn nun Saul in ſeinem duͤſtern 
Grimme ihn nicht verſchonte? Nicht für ſich fuͤrch⸗ 
tete Joab, aber dort ſtand Aſſahel der Schöne, 
dieſer Anabe, den er mehr liebte als ſich. Die tote 
Mutter, ſein Schwur in ihrer letzten Stunde, der 
Vater des Knaben, fie ſtanden vor feinem Auge — 
und als er aufſah, war er entſchloſſen. In einem 
Augenblicke entſchied ſeine ſtarke Seele, hart wie 
Stahl blickten ſeine Augen nach Norden. 

„Wehe Dir, Saul, König über Iſrael, Dich habe 
ich geliebt, Dich muß ich haſſen. Das Land haſt Du 
befreit, mich aber vertreibſt Du von der Heimat, 
machſt mich zum Ausgeſtoßenen und Geaͤchteten. 
Dem Staͤrkſten wollte ich dienen, nun biſt Du Staͤrk⸗ 
ſter mein Feind. So werde ich nicht ruhen, bis Du 
dahinſinkſt, denn Joab iſt nach Dir der Groͤßte im 
Lande. 

Und Joab uͤbergab ſein Erbe den Alteſten des 
Stammes, und noch am ſelben Tage zog er mit 
ſeinen Brüdern und dem Boten Jiſchais nach Öften. 

Gefahrvoll und beſchwerlich war der eilige Zug 
wie in Seindesland. Wenn die Maultiere muͤhſam 
die ſteilen Bergpfade erklommen, dann nahm er 
auch ſelbſt den Knaben auf ſeine ſtarken Schultern. 
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Die ganze Nacht trug er ihn ſo, und feſtgebunden 
hing das Kind ſchlafend auf feinem Rüden. 

Als die Morgenröte aufftieg, ſahen fie in der 
Serne das Tal des Jarden und die blauen Berge 
des jenſeitigen Ufers. In der Hitze des Mittags 
uͤberſchritten fie das tiefe gluͤhende Tal, in dem die 
Luft kochte wie in einem Baͤckerofen. In der alten 
„Furt der zwoͤlf Steine“ im Norden der Feſte Je⸗ 
richo gingen fie über den Sluß. Am Abend hatten 
ſie die ſteilen Berghaͤnge jenſeits des Jarden er⸗ 
ſtiegen, die wie eine gewaltige Wand aus dem Tale 
aufragten. 

Hier konnten ſie raſten, und mit Bitternis dachte 
Joab: „Hier ſind wir geborgen, im Lande der 
Seinde, der Söhne Moabs. Dort drüben aber, im 
Lande der Vaͤter, werden wir verfolgt.“ Und er 
ſah hinuͤber, und fuͤhlte die Liebe zu dieſem Lande 
in feinem Herzen: er mußte zuruck, und ſei es um 
das Leben. 

Joab brachte Aſſahel feinen Bruder nach Mizpe 
Moab und uͤbergab ihn dem Greiſe Jiſchai. Auch 
Abiſchai wollte er dort laſſen, aber der Juͤngling 
ließ nicht von ihm, denn ſein Herz ſehnte ſich nach 
Gefahr und Kampf. So zogen ſie beide gen Suͤden: 
der Mann, deſſen Gedanken um ein Königtum 
gingen, und der Juͤngling im Übermute ſeiner 
Kraft. Auf einem Nachen fuhren ſie uͤber das ein⸗ 
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ſame Meer des Todes. Dort, wo die ſchroffen 
Selfen dicht bis ans Waſſer treten, wo in ſchau⸗ 
riger Einoͤde ſich die Berghoͤhlen übereinander tuͤr⸗ 
men, bei Engedi ſtiegen ſie ans Land und wandten 
ſich weſtwaͤrts. In den kahlen Hängen von Sif, 
wo die Bergſtraße gen Norden nach Hebron führt, 
trafen ſie das Lager Davids des Geaͤchteten. 

Dieſer heiße Tag, der zwoͤlfte im Monat Ab, 
entſchied über das Leben Joabs, Sohnes der Zeru⸗ 
jah. 


David der Geaͤchtete. 


David war vor Saul in das Gebirge des Negeb 
geflohen. 


Und es hoͤrten es ſeine Bruͤder und das ganze 
Haus ſeines Vaters, und ſie kamen zu ihm. Und 
es ſammelten ſich um ihn die Notleidenden und 
die Verſchuldeten und die Erbitterten, an vier: 
hundert Mann. Und er ward ihnen zum An⸗ 
fuͤhrer. 


Joab und Abiſchai kamen ins Lager, aber ſie 
fanden David nicht daſelbſt. Oft ging er einſam 
in der Umgebung umher. Er wurde nicht muͤde, 
vom Gipfel des Berges zu ſehen, wie der Nord— 
wind im Tale die Saat beugte, oder dem Untergang 
der Sonne zuzuſchauen oder dem ſtuͤrzenden Wald⸗ 
bach zu lauſchen. 

Als die Sonne geſunken war, kam David ins 
Lager zurüd. Zum erſten Male ſah ihn Joab. An 
ferne Zeiten gemahnte ihn dieſer Mann. Schön war 
er wie die Morgenroͤte, und lichtbraunes Haar floß 
ihm in reichen Locken vom Haupt. Ja, wie der 
Saͤnger, den er im Hauſe ſeiner Mutter geſehen, war 

Jugendbücher. Joab, Ein Heldenleben. 2 


18 Joab, Ein Heldenleben 


er, nur hoͤher an Wuchs und von behender Kraft; 
in ſeiner Linken lag die Laute. Als Joab ihm jetzt 
in die Augen ſah, da ſah er ſtrahlende Sterne und 
jenen Gruß aus einer andern Welt, den er zehn 
Jahre nicht geſehen. 

Da begruͤßte ihn David. 

„Stiede mit Dir, Joab, Sohn meiner Schweſter 
Zerujab, Friede mit Dir, Juͤngling Abiſchail Habt 
Dank, daß ihr gekommen ſeid, mir zu helfen, und 
Recht zu ſchaffen eurem Verwandten!“ 

Sinſter entgegnete Joab: 

„Nicht dir zu helfen bin ich gekommen, ſondern 
um gegen Saul zu kaͤmpfen, der mich aus der Hei⸗ 
mat getrieben, und um das Königtum von ihm zu 
reißen.“ 

Davids heiteres Antlitz wurde ernſt und ſtreng, 
und ſo ſtrafend ſah er zu dem uͤber ihn ragenden 
Joab empor, daß der den Blick zur Seite wendete: 

„Saul iſt der Koͤnig, vom Volke gewaͤhlt, vom 
Propheten geſalbt. Nicht gegen den König kaͤmpfe 
ich und nicht gegen ſein Haus, aber es iſt ein Un⸗ 
recht geſchehen in Iſrael, und wer das Kecht liebt, 
kaͤmpfe fuͤr mich.“ 8 

Joab ſchwieg, wie ein geſcholtener Anabe; David 
aber fuhr fort: 

„Geht, labet euch und ruhet nach dem weiten 
Wege. Und wenn wir ausziehen, ſo gehet in der 
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Schar, die ich ſelbſt fuͤhre, in der Schar der Drei⸗ 
ßig.“ 

Und Joab geborchte, als ob er von jeher ge⸗ 
horcht haͤtte, und ging. 

Die Nacht brach herein, warm, mit klaren Ster⸗ 
nen. David ſaß vor feinem Zelte, mit leuchtendem 
Auge und laͤchelndem Munde zum Himmel empor⸗ 
blickend. Indes Abiſchai ermüdet ſchlief, ſah ihn 
Joab ſo ſitzen, uͤbergoſſen vom ſilbernen Mondlicht, 
wie einen gottbegeiſterten Seher. Jetzt griff David 
zur Laute. Leiſe zuerſt, wie Traumeswort, erklang 
das Lied, es ſchwoll an zu bruͤnſtigem Gebet und 
ſchloß mit jubelndem Klange. 


Alſo ſang David: 


Ewiger, unſer Herr! Wie herrlich iſt Dein 
Name auf der ganzen Erde! Der Du Deine Pracht 
geſetzt haſt an den Himmel. 

Aus dem Munde der Kinder und Saͤuglinge 
haſt Du Dir Macht gegruͤndet, zum Schweigen 
zu bringen den Feind und Rachegierigen. 

Wenn ich den Himmel ſehe, das Werk Deiner 
ande, Mond und Sterne, die Du bereitet — — 

Was iſt der Menſch, daß Du ſein gedenkeſt, 
der Erdenſohn, daß Du auf ihn achteſt! 

Und ließeſt doch wenig ihm an Gottheit fehlen, 
mit Ehre und Macht kroͤnteſt Du ihn, 

he 
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Setzteſt ihn zum Koͤnig über Deiner Saͤnde 
Werk, alles legteſt Du ihm zu Süßen, 

Schafe und Rinder zumal, und auch die Tiere 
des Feldes, Voͤgel des Himmels und Fiſche des 
Meeres, was Bahnen zieht durch die Fluten. 

Ewiger, unſer Herr! Wie herrlich iſt Dein 
Name auf der ganzen Erdel 


Dieſe ganze Nacht lag Joab ohne Schlaf in 
ſeinem Zelte mit brennenden Augen, und ſchwere 
Gedanken gingen uͤber ihn hinweg. 

Als Geaͤchteter war er vor Saul entwichen, aber 
frei von dem Dienſte des Größeren. Er war frei, 
nach dem Soͤchſten zu ſtreben, und ſelbſt das Koͤnig⸗ 
tum war nicht zu hoch fuͤr ſeinen Mut. Jetzt war 
er wieder Knecht, wieder der Zweite. Gegen David 
war er ohne Kraft. Wieder fuͤhlte er eine geheim⸗ 
nisvolle Macht wie einſt als Knabe. Auch David 
ſtand am Stuhle Gottes. Dieſer Held, den die 
Philiſter fuͤrchteten, ſang in Not und Verfolgung 
dem Herrn des Himmels und der Erde ein Lob⸗ 
lied! Die goͤttliche Macht war uͤber ihn gebreitet, 
und wen er anſah, der war fein Knecht. Ein 
Knecht, ein Knecht! Er trug es nicht. Haß und 
Neid zerſprengte ſeine Bruſt, und eiſern ſpannte 
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ſich ſeine Sauft um das Schwert, den Mann zu 
erſchlagen, der ihm den Weg zur Groͤße verſperrte 
für alle Zeit. Welch furchtbarer Gedanke! Ja, das 
war Rains Tat — der dann unſtaͤt und flüchtig 
umherirrte und in Qual und Seelennot ſtarb. 
Als der Morgen heraufzog, beugte Joab den 
ſtarren Nacken unter das ſchwere Joch ſeines Schick⸗ 
ſals als Kriegsmann Davids. 


David und Saul. 


Wie ein gejagtes Wild zog David in dem ftei- 
nigen Gebirge mit feiner Schar umber. verfolgt 
von Saul und ſeiner Macht. 

Und Saul lagerte an dem Hügel Chakilah am 
Eingange der Wuͤſte Sif. — Als David den La⸗ 
gerplatz Sauls erkundete, wandte er ſich zu ſeiner 
Schar um und fragte: 

„Wer will mit mir hinabſteigen zu Saul in 
das Lager?“ 

Wie ein Pfeil von der Sehne ſchoß Abiſchai, 
Sohn des Zerujah, aus der Schar hervor, indes die 
andern ſchwiegen. 

„Ich will mit Dir hinabſteigen!“ 

Und es kam David und Abiſchai zu dem Kriegs⸗ 
volke des Nachts, und ſiehe, Saul lag ſchlafend 
in dem Kreiſe, und ſeine Lanze, in die Erde ge⸗ 
ſtoßen, ſtand ihm zu Saͤupten, und Abner und 
das Volk lagen um ihn. N 

Und Abiſchai fluͤſterte David zu: „Gott liefert 
Deinen Seind in Deine Hand. Laß mich ihn durch⸗ 
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ſtoßen mit dem Speere, einen Stoß, und ich 
brauche ihm keinen zweiten zu geben.“ 

David aber ſprach: „Halt! Bringe ihn nicht 
um! Wer darf ſeine Hand ungeſtraft ausſtrecken 
nach dem Geſalbten des Herrn? So wahr der 
Herr lebt! Mag ihn der Ewige hinraffen, oder 
mag er am Ende ſeiner Tage ſterben, oder im 
Kampfe fallen — aber fern ſei es von mir, meine 
Hand auszuſtrecken nach dem Geſalbten des Herrn. 
Nimm die Lanze, die ihm zu Haͤupten ſteht, und 
den Waſſerkrug, und laß uns gehen.“ 

Und ſie nahmen die Lanze und den Waſſerkrug 
und gingen. Niemand ſah ſie, niemand hoͤrte ſie, 
niemand erwachte; alle ſchliefen, denn eine Be⸗ 
taͤubung des Herrn war auf ſie gefallen. 

Und David ging hinuͤber auf die Spitze des 
Berges, weit entfernt, und rief Abner, den Sohn 
des Ner, und ſprach: 0 Du nicht ant⸗ 
worten, Abner?“ 

Und Abner rief: 

„Wer biſt Du, der es wagt, zu ſchreien beim 
Schlafe des Koͤnigs?“ 

David antwortete hoͤhnend: „Biſt Du nicht ein 
Held, Abner? Und wer iſt gleich Dir in Iſrael? 
Warum wachſt Du nicht uͤber Deinen Herrn, den 
König? Es kam einer, Deinen Herrn umzu⸗ 
bringen. Du haſt boͤſe getan. Bei Gott, ihr ſeid 
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des Todes ſchuldig, daß ihr nicht gewacht habt 
uͤber Euren Herrn, den Geſalbten Gottes! Sieh 
doch, wo iſt denn die Lanze und der Waſſerkrug 
zu feinen Saͤupten?“ | 


Zagend ftanden die Mannen Davids, die Hand 
am Schwert, indes ihr Fuͤhrer mit dem Tode ſpielte. 


Saul aber erkannte die Stimme Davids und 
fragte: „Iſt das Deine Stimme, mein Sohn 
David?“ 

David erwiderte: „Meine Stimme, mein Herr 
und König! Und nun: warum verfolgt mein 
Herr feinen Knecht? Was habe ich getan? ft 
boͤſes in meiner Hand?“ 


Und der Geiſt des Zornes wich von Saul, und er 
kehrte um und zog ab mit ſeiner Schar, und ließ 
David aus ſeiner Hand. 

Als David ins Lager zuruͤckkam, ging ihm vor 
allen Joab entgegen. Seltſam leuchteten ſeine 
dunklen Augen, denn Gefuͤhle, groß uͤber alle Worte, 
zogen indes durch ſein Herz. Wieder ſah er in 
David einen neuen Menſchen, veraͤchtlich ſpielte er 
mit ſeinem Leben, und was er tat, war nicht wie 
andrer Menſchen Tun, und was er ſprach, wie die 
Sprache des Windes und das Toͤnen der Harfe. 

Und Joab ſah David auf dem Gipfel des Ber: 
ges vor Saul, die dunkle Geſtalt maͤchtig vor dem 
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erleuchteten Nachtgewoͤlk — da kam es wie Rauſch 
des Sehers uͤber Joab, und klar ſah ſein Auge in 
die Straßen der Zukunft: Ja, dieſer Mann, David, 
der Sohn Iſchais, war der größte in Iſrael. König 
mußte er werden. Stuͤrzen mußte Saul vor dem 
Höheren, denn dieſer hier war in Wahrheit der 
Geſalbte Gottes. 

So ſchritt Joab leuchtenden Auges David ent⸗ 
gegen — und die Begeiſterung der Liebe löfte die 
harte Junge des ſchweigſamen Kriegers: 

„Heil Dir, David, mein Herr und König, Fuͤrſt 
über Iſrael!“ 

„Halt ein, Sohn der Zerujah, Du laͤſterſt!“ fiel 
David erſchrocken ein, „Saul iſt der Geſalbte 
Gottes.“ 

„Nein, bei meiner Seele, Du biſt es. Einſt ſchwur 
ich, nur dem Groͤßten zu dienen. Du bift der Größte 
in Iſrael. Fuͤrwahr, auch ich ginge ins Lager Sauls, 
aber um Saul zu töten, ginge ich. Ich töte, aber Du 
belebſt. Darum will ich Dir dienen, Koͤnig von 
Iſrael.“ 

Schweigend, geſenkten Hauptes, ſchritt David 
raſch in fein Zelt, in der Seele getroffen von Joabs 
Wort. 

Und in dieſer Nacht begann das Königtum Da⸗ 
vids, denn er hatte einen Mann, der an ihn glaubte. 


26 Joab, Ein Heldenleben 


Als einer von vierhundert Geaͤchteten kam Joab 
zu David, und dieſe Zeit des Suchens nach Brot, 
des Entweichens vor Saul war ſchwer und bitter. 
Aber nicht das Leben eines ſchweifenden Kaͤubers 
wollte er fuͤhren, ſondern er lebte fuͤr ein goldenes 
Ziel: Dieſer David, den er liebte, weil er ihn nicht 
haſſen konnte, er ſollte aus einem gejagten Knecht 
ein König werden. Und die Gewalt dieſes Ge⸗ 
dankens riß auch die andern fort und machte David 
in Wahrheit zu einem König und Joab zum Fuͤhrer 
ſeiner Schar. | | 

Nach der Klugheit der Menſchen war es ein 
Wahnſinn und Frevelmut: Dort Saul, in den 
Waffen ergraut, umgeben von zahlloſen Scharen, 
und neben ihm ſeine Soͤhne, die Erben ſeiner Macht, 
in friſcher Kraft; Jonathan, der edelſte Mann in 
Iſrael, und Iſchbaal der Gerechte, und der kluge 
Malkiſchua und Abinadab das Kind. — Und hier 
ein verzweifeltes Haͤuflein von ſechshundert Mann! 
Aber an ſeiner Spitze ein Dreißigjaͤhriger, dem der 
Geiſt Gottes auf die Stirne geſchrieben war; und 
ein Fuͤnfundzwanzigjaͤhriger, deſſen Seele gewaltige 
Laſten brauchte wie ein Schiff, wenn es ſicher ins 
ſtuͤrmiſche Meer ziehen ſoll; dem gefahrvolles Spiel 
eine Notdurft war wie Luft zum Atmen. 

Und Saul kehrte nach Gibea-Saul zuruͤck. Da 
blieſen ihm die Benjaminiten ins Ohr, daß der 
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Stamm Juda David zum König machen wolle. 
Und die alte Furcht erwachte von neuem, und er zog 
wieder aus, um den Gegner aus dem Wege zu raͤu⸗ 
men. Jetzt konnte ihm David nicht mehr entgegen⸗ 
treten wie fruͤher, waffenlos, mit der Stirne der 
Unſchuld; denn er griff in Wahrheit nach der 
Krone. Eine neue Welt erſchloß ihm das Wort 
Joabs: er begann ſich als Herrſcher zu fühlen. 

Und wie ein Herrſcher waltete er im Suͤden 
des Landes. Nie beſudelte er feine Haͤnde mit Raub 
an Volksgenoſſen, ſondern ihr Schuͤtzer war er 
gegen die Überfälle der Wuͤſtenbewohner und gegen 
die Streifſcharen der Philiſter. Gern, wie einem 
König, entrichteten ihm die Stämme an der Grenze 
des Negeb und der Ebene einen Tribut. 

Als Davids Kundſchafter meldeten, daß Saul mit 
zahlreicher Streitmacht das Gebirge Juda durchs 
ſuchte, da ſtieg ein jaͤher Grimm in Joab auf. 
Der Feind Gottes war Saul, weil er David ver- 
folgte. Und Joab ſprach zu David: 

„Auf, gib mir 300 Mann, damit ich Saul über: 
falle in der Enge von Maon; und du ergreife ſie, 
wenn ſie aus der Schlucht ſtuͤrzen, und keiner ſoll 
entrinnen, ſeinem Stamme die Nachricht vom Tode 
Sauls zu bringen.“ 

David aber ſchuͤttelte das Haupt und ſprach: 

Nicht gut iſt Dein Rat, Sohn der Jerujah, in den 
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Augen Gottes. So tue mir der Ewige und ſo 
fahre er fort, wenn ich ein Haar kruͤmme auf dem 
Haupte des Königs und das Blut meiner Brüder 
vergieße! Sondern laßt uns ausweichen vor der 
Macht des Koͤnigs und keine Blutſchuld bringen 
auf ſeine Hand.“ 

Der Plan Joabs war kluͤger und der Plan eines 
Kriegers, aber Davids Beſchluß war weiſe und voll 
der Gerechtigkeit Gottes. Und ſo ſtellten ſie ſich 
nicht zum Kampfe mit Saul. 

Als aber das Heer Sauls in das Gebirge ge: 
kommen war, wo David weilte, da ſchickte Jona⸗ 
than, der Sohn Sauls, heimlich einen Boten zu 
David 


— denn die Seele Jonathans hatte ſich geknuͤpft an 
die Seele Davids, und einen Bund der Freund⸗ 
ſchaft hatten ſie miteinander geſchloſſen — 


und Jonathan und David trafen ſich im Walde. 
Und das Herz ſchlug David, darum daß er ge⸗ 
dacht hatte König zu werden, indes Jonathan, fein 
Sreund, der Naͤchſte war an dem Throne Sauls. 
Aber Jonathan der Edle ſprach: 


„Fuͤrchte nichts; denn nicht wird dich treffen 
die Hand Sauls, meines Vaters. Fuͤrwahr, Du 
wirft König fein über Iſrael, denn von Gott ift 
es ſo geſetzt; ich aber will dann der Zweite fein 
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nach Dir. Und auch Saul, mein Vater, weiß, 
daß es ſo ſein wird.“ 


Und wieder ſchloſſen ſie einen Bund der Treue 
vor Gott, und ſie kuͤßten ſich und weinten laut 
und gingen, jeder an ſeinen Ort. 


David aber ſprach zu ſeinem Herzen: 

„Jetzt werde ich über kurz oder lang doch hin⸗ 
weggerafft werden durch die Hand Sauls. Sur 
mich iſt nichts Beſſeres, als daß ich entrinne in 
das Land der Philiſter, damit Saul mich nicht 

mehr ſucht im Gebiete Iſraels.“ 


Als David ſeinen Mannen im großen Rate ſeinen 
Entſchluß verkuͤndete, erhob ſich ein lautes Murren. 
Sie alle waren Ausgeſtoßene, aber ſie liebten ihr 
Volk und ihr Land, und fie haften die Peliſchtim 
von der Vaͤter und Vorvaͤter Tagen her: Und 
Abiſchai ſprang auf, und der Zorn ſtieg ihm bis 
in die Augen, daß er Traͤnen vergoß, und rief: 

„Sind wir deswegen zu Dir gekommen, Sohn 
Jiſchais, damit wir zu Verraͤtern wuͤrden an unſeren 
Bruͤdern, und mit unſerem Arme ſtaͤrken die unbe⸗ 
ſchnittenen Peliſchtim? Wahrlich, kein Mann wird 
mit Dir gehen ins Lager der Feinde!“ 

Viele der Krieger ſchrien: „So iſt es, Abiſchai!“ 
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Joab kaͤmpfte indeſſen mit ſich einen ſchweren 
Kampf, denn auch ſein Herz hing am Lande der 
Vaͤter, aber wie ein gerechter Kaufmann wog er 
Schickſal gegen Schickſal. Noch eine kleine Weile, 
dann trat er in den Kreis, und alle ſchwiegen raſch, 
um zu hören, was Davids vertrautefter Genoſſe 
ſagen wuͤrde. Zuͤrnend wandte er ſich zuerſt gegen 
Abiſchai: 

„Suͤrwahr, wie ein Knabe ſprichſt du, Abiſchai, 
der beim Anfang nicht das Ende uͤberlegt, und nicht 
wie ein Mann im Rate. Wohlan, fo bleibe doch 
hier und laß dich von Saul ergreifen, daß er dich 
niederſtoße, wie Achimelech, den Prieſter von Nob, 
und ſein ganzes Haus!“ 

„Euch aber,“ ſprach er zu den andern, „euch, 
meine Gefährten, ſage ich: Uns iſt kein Heil, es ſei 
denn mit David unſerm Herrn. Sällt er, muͤſſen 
auch wir fallen, und wenn er lebt, koͤnnen auch wir 
leben. Denn Vertriebene ſind wir, ach, Geaͤchtete. 
Meine Brüder, auch mein Herz iſt ſehnſuͤchtig, wenn 
ich auf die Berge unſeres Landes ſchaue, indes wir 
morgen vielleicht fremde Zungen hoͤren werden. 
Aber es gibt keinen anderen Weg aus dieſer Not. 
So lange Saul lebt, werden wir ſein wie Schakale 
in der Wuͤſte. Darum laßt uns warten, bis das 
graue Haupt Sauls in die Grube geſenkt wird. — 
Aber wohlan, meine Bruͤder, wir wollen ſchwoͤren 
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beim Gotte Iſraels, daß wir auch im Lande der 
Philiſter nicht Feinde fein werden unſerem Volke. 
Ihre Hirten wollen wir ſchuͤtzen wie bis zum heu⸗ 
tigen Tage und ihre Herden ſchonen und Beute 
holen von Fremden. Und wer feine Hand fuͤllet vom 
Gute eines unſerer Bruͤder, deſſen Seele ſoll ausge⸗ 
tilgt werden aus unſerer Mitte.“ 

Und alle erhoben ihre Schwerter und ſchwuren, 
wie Joab, Sohn der Zerujab, geſagt hatte. David 
aber ſchrieb es ein in die Tafel ſeines Gedaͤchtniſſes, 
daß er zum zweitenmal fein Koͤnigtum empfangen 
hatte aus der Hand Joabs. 

Und David machte ſich auf und ging uͤber, er 
und ſechshundert Mann, die bei ihm waren, zu 

Achiſch, Sohn Moach, König von Gat. 


David bei den Philiſtern. 


David ſandte Boten zu Achiſch und ließ ihm 
ſagen: „Wenn ich Gunſt finde in deinen Augen, ſo 
gewaͤhre doch einen Platz deinem Knechte in einer 
deiner Landſtaͤdte, daß ich dort wohne; denn ge⸗ 
flohen bin ich vor Saul, Konig von Iſrael, der 
mir nach dem Leben trachtet, ich und Nn 
Mann und Frauen und Kinder.“ 

Und Achiſch wies ihm Ziklag als Wohnſitz 
an. Hier wohnte David mit ſeinen Leuten viele 
Monde. 


Und ſie ſtreiften e b und in die Vuͤſte 
gegen den Geſchuri und Maachati und Giſri 
und Amalek, bis an die Grenze Mizraims. Nie⸗ 
mals aber ſah man ſie im Gebiete Judas oder 
Simeons. Und wenn Achiſch fragte: Wo habt 
Ihr heute geſtreift? Dann antwortete David: 
An der Mittagsſeite des Jehudi und Jerachmesli 
und Keni. Und Achiſch traute dem David und 
dachte: „Er hat ſich uͤbel beruͤchtigt gemacht bei 
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feinem Volke, in Iſrael, darum wird er mir ein 
beſtaͤndiger Diener ſein.“ 


Aber ſchwer und truͤbe ſtrichen den Hebraͤern die 
Tage dahin im fremden Lande. Auf ihnen lag das 
Heimatweh, und die Hoffnung wurde ein ſeltener 
Gaſt im Lager Davids. König Saul war ein greiſer 
Mann, aber ſein Leib trotzte den Beſchwerden des 
Krieges und des Alters. Noch Jahre und Jahre 
konnte die Verbannung dauern, und was dann? 
Wenn dann nach langen Jahren der Tag der Be⸗ 
freiung kam, was dann? Als Fremde, Unbekannte, 
Verwilderte kamen fie dann in die Heimat zuruͤck, 
muͤde und ohne Wunſch. 


Eine tiefe Schwermut legte ſich auf Davids Seele, 
ſeine Laute ſtimmte er nur noch zu Klageliedern oder 
zu Verwuͤnſchungen gegen feine Feinde. Wohin 
waren alle Traͤume? Nicht aufwaͤrts ging es, ſon⸗ 
dern abwaͤrts, bis in die tiefſte Not der Seele. Und 
vielleicht war es ihm beſtimmt, in der Fremde zu 
ſterben. 


Nur einer verzagte nicht, der Mann der Tat, 
Joab. Den Leib und die Seele bereit halten fuͤr den 
Tag des Sieges — das war ſein Werk. Er er⸗ 
muͤdete die Mannen fort und fort durch ſchwere 
Kriegszuͤge, er übte fie in den Waffen, bis er eine 
erleſene Heldenſchar hatte. Und er ſchuf ſich eine 
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eiſerne Gewalt uͤber die Krieger. Den Mann, der 
ihn aufbegehrend fragte: Wer hat dich uns zum 
Herrn geſetzt, Sohn der Zerujah? hieb. er auf der 
Stelle nieder. 


David ruhte in Ziklag, Joab kaͤmpfte. 


Ohne Schwanken ging Joab den Weg zu ſeinem 
Ziele; nur dafur lebte er. Nicht Weib noch Kind 
wollte er kennen, damit nicht die Sorge ihn feſſele 
in der Arbeit. Wenn er ein ſchoͤnes Weib ſah unter 
den Gefangenen, ſo nahm er es wohl in ſein Felt, 
wie man mit der Sklavin tut; aber am Morgen 
ließ er ſie ziehen oder gab ſie einem der Gefaͤhrten. 
Denn in feinem Herzen war kein Raum für eine 
Liebe außer zu David dem Königlichen, deſſen Gram 
ihm an der Seele zehrte. 

Niemals aber erſehnte er, daß David auch ihn 
liebe. 


Im achtunddreißigſten Jahre der Regierung 
Sauls ging eines Morgens die Sonne auf zu einem 
Tage des Schickſals für David. 

Achiſch, König von Gat, ſandte einen Boten zu 
David nach Ziklag und ſagte ihm: 


„Siehe, es verſammeln die Peliſchtim ihr Lager 
zum Heereszug, um zu ftreiten gegen Iſrael. Wiſſe, 
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daß Du mit mir ausziehen ſollſt ins Lager, Du 
und Deine Leute.“ 


Wie ein Sturm in den ruhigen See kam dieſes 
Wort über die Mannen Davids. Mit ernſten Blicken 
kamen ſie zum Kriegsrat, und mancher dachte: Eher 
verdorre meine Hand, als daß ich ſie erhebe gegen 
meine Bruͤder! 

David aber war verwandelt, wie ein Traͤumer, 
der geweckt wird. Sein Ohr lauſchte den Klaͤngen 
der Zukunft und hoͤrte und verſtand den droͤhnenden 
Schritt des Schickſals. Zu ſolchen Zeiten ſprach es 
aus ihm wie eine Stimme Gottes, und ohne Zwei⸗ 
fel ging er den Weg, den die Stimme ihm wies. 
Wie ein Taͤnzer trat er daher, und ein Laͤcheln lag 
auf ſeinem Antlitz. So ging er ins Zelt mit Joab 
dem Getreuen, und als ſie heraustraten, ſprach Joab 
leiſe: „Dein Blick geht weiter als der unſere, was 
Du befiehlſt, werden wir tun.“ 

David trat in den Kreis der Harrenden und 
ſprach: 

„Was duͤnkt euch gut, meine Brüder, zu tun auf 
die Botſchaft Achiſchs, König von Gat? Sollen 
wir gehorchen oder ſollen wir uns weigern?“ 

Und aufſtand Benajah, einer der Dreißig, und 
rief: 

Morgen, mein Herr David, wird der Tag deines 
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Sieges und deiner Rache ſein an Saul. Schlagen 
wollen wir ihn im Kampfe und ihn töten, und 
dann wollen wir geben ins Lager Iſraels und die 
Krone ſetzen auf dein Haupt.“ 

Mit geſenktem Haupt ſtand David; jetzt erhob 
er fein Antlitz, und ein Seuerſtrahl brach aus feinem 
Blick, als er zornig ausrief: 

„Wie ein Mann, der um Gold feinen Vater er- 
mordet, haſt Du geſprochen, Benajah. Nicht alſo; 
ſondern mit den Köpfen der Philiſter wollen wir 
uͤbergehen zu unſerem Volke. Wenn Saul es ſieht, 
wird er uns aufnehmen. Und dann richte Gott 
zwiſchen mir und Saul.“ 

„So ſei es, Herr!“ riefen alle wie aus einem 
Munde. Joab aber ſah wieder das Wort Gottes 
ausgehen von David. Töricht und gefährlich war, 
was er riet, in den Augen der Menſchen, aber voll 
von einer hoͤheren Weisheit und Gerechtigkeit. 

„Und jetzt böret,“ fuhr David fort, „und tuet 
alſo. Wenn wir ausziehen zur Schlacht, bleibet alle 
beieinander; wer geſondert kaͤmpft, iſt Todes ſchul⸗ 
dig. Sobald wir aber auf Speerwurfsweite heran⸗ 
gekommen find an die Schlachtreihe Iſraels, dann 
werde ich rufen: Hier Streiter des Herrn und Iſ⸗ 
raels! Dann wende ſich jeder um und ſchlage unter 
die Philiſter, und ein Schrecken Gottes wird auf 
ſie fallen, und ein Sieg werden unſerem Volke.“ 
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Und er rief den Boten Achiſchs und ſprach zu 
ihm: 
„Geh und verkuͤnde dem Koͤnige: Alſo ſpricht 
Dein Knecht David: Morgen wird mein Herr 
mit eigenen Augen ſehen, was Dein Knecht voll⸗ 
bringt.“ 


Die Frauen und Kinder ließ David in Zillag, er 
ſelbſt und alle waffenfaͤhigen Maͤnner zogen nord⸗ 
waͤrts durch die Niederung zu der Ebene Jiſresl. 
Unterwegs ſtießen ſie zu Achiſch von Gat, und ſie 
gelangten in das Lager der Philiſter bei Aphek. 

Am naͤchſten Tage hielten die Sürften der Phi⸗ 
liſter eine Heerſchau uͤber ihre Scharen. Als David 
mit ſeinen Mannen vorbeizog, da war ſtolz ihr 
Schritt, und ihre Augen leuchteten, als gingen ſie 
zu einem Feſt. Die Fuͤrſten der Philiſter aber ſpra⸗ 
chen zuͤrnend zu Achiſch: 

„Was ſollen dieſe Ibrim? ft das nicht Da⸗ 

vid, dem ſie ſangen im Reigen: Geſchlagen hat 

Saul ſeine Tauſende und David ſeine Jehntau⸗ 

ſende? Laß den Mann zuruͤckkehren, daß er uns 

nicht ein Hindernis im Kriege ſei. Und wodurch 
könnte er ſich beliebt machen bei feinem Herrn — 
nicht durch die Köpfe unſerer Leute?“ 
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Und Achiſch ſprach zu David: „So kehre zurück 
und ziehe in Frieden, da Du kein Wohlgefallen 
gefunden haſt in den Augen der Sürften.“ 


So zerfiel Davids Plan. Und er verſuchte, 
Achiſchs Sinn zu wenden: 

„Aber was habe ich getan, und was haſt Du an 
Deinem Knechte gefunden, daß ich nicht kommen 
ſoll zu ſtreiten mit den Feinden meines Herrn 
und Königs?“ 

Doch Achiſch ſagte: 

„Ich weiß, daß Du gut biſt in meinen Augen 
wie ein Engel Gottes; jedoch die Fuͤrſten der 
Philiſter ſagen: Er ſoll nicht mit uns hinauf⸗ 
ziehen in den Krieg. So kehre denn um und 
ziehe heim.“ 


Das war ein trauriger Zug nach Ziklag zurüd, 
muͤde und ſchweigend. Ausgezogen waren ſie mit 
einer kuͤhnen Hoffnung, und das Herz ſchlug ihnen 
böber im Gedanken an die Heimat. Und jetzt zogen 
ſie untaͤtig gen Mittag, waͤhrend dort bei Esdrelon 
am Fuße des Gilboa um die Zukunft Iſraels ge⸗ 
rungen wurde. Abiſchai der Raſche konnte nicht 
an ſich halten und ſprach zu David: 

„Gebiete, o David, und wir ziehen auf einem 
Umwege ins Lager unſerer Bruͤder, um mit den 
Unbeſchnittenen zu kaͤmpfen.“ 
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David ſchuͤttelte nur bekuͤmmert das Haupt. Sein 
Traum war zerſtoͤrt, ſein Mut gebrochen. Wozu 
ſich gegen das Schickſal auflehnen, das ihm grollte? 
Eben noch war vor ihm ein neuer ſonniger Tag 
aufgegangen, jetzt war es wieder dunkle Nacht 
um ihn, dunkler als je. Wieder war er ein Fremd— 
ling und Geaͤchteter, und ſein Leben ohne Sinn 
und Ziel. 

Joab allein, der Standhafte, ſchritt aufrecht da⸗ 
her, in tiefem Sinnen nach vorwaͤrts blickend. 
Wie er nicht jauchzte am Tage des Gluͤckes, ſo ver⸗ 
zagte er nicht am Tage des Ungluͤcks. Sein harter 
Wille trug ihn, geradeaus gerichtet wie der wohl⸗ 
geſchleuderte Speer auf das Ziel. Was heute nicht 
gelungen war, mußte morgen gelingen. Er, er 
allein uͤberdachte das Morgen. Wenn Saul ſiegte 
— dann war es nicht anders als geſtern und ehe⸗ 
geſtern, dann mußten ſie ſeines Endes harren. 

Wenn aber Saul unterlag? — — — Bilder 
kommender Geſchicke gingen an Joab vorüber. Lange 
dachte er nach, dann warf er entſchloſſen den ſchwe⸗ 
ren Speer uͤber die Schulter und ſchritt ruͤſtig 
voran. Als ſie im Lager ankamen, war Joab, 
Sohn der Zerujah, wieder Herr über ſich und den 
Willen ſeiner Genoſſen. 


Sauls Ende. 


Wie ein Sieber zehrte die Ungeduld der Erwar⸗ 
tung an den verbannten Hebraͤern. Drei Tage gin⸗ 
gen langſam dahin. 


Und es geſchah am dritten Tage, da kam 
ein Mann aus dem Lager Sauls, und ſeine 
Kleider waren zerriſſen und Erde auf ſeinem 
Haupt. Und als er vor David kam, buͤckte er 
ſich zur Erde. 

Und David ſprach zu ihm: „Woher kommſt 
Du?“ ö 
„Aus dem Lager Iſraels bin ich entronnen“, 
erwiderte er. 

„Wie ſteht die Sache?“ fragte David haſtig. 

„Das Volk iſt geflohen, und gefallen ſind 
viele, und Saul und Jonathan, ſein Sohn, ſind 
tot.“ 


Ein dumpfes Achzen drang aus den Reiben der 
Krieger. David ſank bei der furchtbaren Kunde zu⸗ 
ſammen wie unter Keulenſchlaͤgen. Dann fragte 
er ſchwer atmend mit leiſer Stimme: 
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„Woher weißt Du, daß Saul und Jonathan 
tot ſind?“ 

Da ſprach der Bote: „Ich ſah auf dem Berge 
Gilboa Saul, auf feine Lanze geſtemmt, ergrif- 
fen vom Krampf, und ſchon erreichten ihn die 
Wagen und Reiter der Philiſter. Da rief er mir 
zu: Tritt her und toͤte mich, damit ſie mich nicht 
ergreifen und mißhandeln. Da trat ich heran 
und toͤtete ihn.“ 

David ſprach finſter: „Wie haſt Du nicht 
gefuͤrchtet auszuſtrecken Deine Hand gegen den 
Geſalbten Gottes? Sein Blut komme auf Dein 
Haupt!“ 

Und befahl einem der Krieger: „Tritt her und 
ſtoße ihn nieder!“ 

Dann ergriff David ſeine Kinder und zerriß 
ſie wie um einen Vater und Bruder, und auch alle 
die Maͤnner mit ihm. So klagten ſie und wein⸗ 
ten und faſteten bis zum Abend um Saul und 
Jonathan und um das Volk Gottes, daß ſie 
gefallen durch das Schwert. 


Als die Sonne geſunken war, ſang David ſein 
unſterbliches Lied der Klage: 
Deine Zierde, Iſrael, auf Deinen Höhen er— 


ſchlagen! 
Wie ſind gefallen die Helden! 
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O, ſagt's nicht an in Gat, 

Verkuͤndet's nicht in Askelunas Straßen, 
Daß der Philiſter Toͤchter ſich nicht freuen, 
Der Unbeſchnittnen Töchter nicht frohlocken! 


Ihr Berge von Gilboa, nicht Tau noch 
Regen ſei auf Euch, 
Noch einer Erſtlingsfrucht Gefilde! 
Denn dorten ſank der Schild der Helden, 
Sauls Schilds, als wär’ er nie mit Öl 
geſalbt. 


Nie wich vom Blut Erſchlagener zuruͤck, 

Vom Mark der Helden nie der Bogen 
Jonathans, 

Nie kehrte leer zuruͤck Sauls Schwert. 
Saul und Jonathan, die ſich ſo lieb und 
hold im Leben waren, 

Auch im Tode ſind ſie nicht getrennt. 
Schneller als Adler waren ſie, ſtaͤrker als 
Löwen. 


Ihr Töchter Iſraels, trauert um Saul, 
Der Euch gekleidet hat in Purpur und Ge⸗ 
ſchmeide, 
Der goldnen Schmuck zog uͤber Euer Kleid. 
Wie ſind gefallen die Helden im Kampfe! 
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Jonathan! Erſchlagen auf Deinen Hohen! 

Wie iſt's mir leid um Dich, mein Bruder 
Jonathan! 

Wie warſt Du mir lieb! 

Suͤßer war mir Deine Liebe als Frauenliebe. 


Wie ſind gefallen die Helden, dahin die 
Geraͤte des Krieges! 


Die ganze Nacht ſaß David klagend auf der Erde 
am Eingang feines Zeltes. Die Nachtwinde ſtrichen 
mit ſchaurigem Winſeln über ihn hin. Da, wo 
die Sonne geſunken war, blieb noch lange ein lich⸗ 
ter Schein, und als er in die Finſternis verſank, 
erhob ſich drüben im Oſten ſchon ein blaſſes Licht, 
der Verkuͤndiger des neuen Tages. 

In der erſten Morgenfruͤhe, als David ſich froͤ⸗ 
ſtelnd in ſeinen Mantel huͤllte, naͤherte ſich ihm 
ein großer Schatten — er ſah es nicht. Eine 
hohe Geſtalt trat vor ihn hin, Joab, Sohn der 
Jerujah. 

Joab ſprach, und in ſeiner Stimme bebte die 
Erregung ſeiner ungeſtuͤmen Seele, lange nieder⸗ 
gehalten: 

„Auf, auf, David mein Fuͤrſt! Die Stunde iſt 
gekommen! Tot iſt Saul, David ſoll König fein 
über Iſrael. Jetzt iſt keine Zeit zum Trauern, da⸗ 
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mit nicht ein anderer ſich ſetze auf den Thron 
Sauls. Auf, auf, in die Heimat!“ 

David börte kaum Joabs Worte. Seine Ge: 
danken waren bei Jonathan, dem Freunde ſeiner 
Seele. 

Joab wallte über von Zorn und Ungeduld, und 
heftig rief er: 

„Du Unentſchloſſener, Du wankelmuͤtiger Mann! 
glaubſt Du, wir ſollten umſonſt gewacht haben um 
Dich alle die Jahre hindurch? Sollen wir weiter 
ein Leben der Ausgeſtoßenen fuͤhren, weil Du zau⸗ 
derſt? Nein, bei Gott und meiner Seele! Nicht 
einer ſoll bei Dir bleiben, wenn Du hier liegen 
willſt in weibiſchem Jammer!“ 

David bewegte unwillig die Hand, wie einer, 
dem man den Traum ſtoͤrt mit rauher Botſchaft: 

„Was wollt ihr von mir, ihr Söhne der Jeru⸗ 
jah! Soll ich euretwegen König werden? Soll 
ich euretwegen nicht weinen dürfen über Jonathan 
meinen Bruder, und den greiſen Helden Saul und 
die Tauſende Iſraels, die dahingeſunken find?“ 

Joabs Bruſt hob und ſenkte ſich ob der Größe 
des Schickſals, das auf ihm laſtete. Wenn dieſer 
Mann jetzt, in der Stunde der Entſcheidung, zu 
ſchwach war fuͤr fein Werk? Ein ſchwerer Zorn 
ſtieg in ihm auf, und wie Donner eines fernen 
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Gewitters rollten die Stimmen aus ſeiner breiten 
Bruſt, als er ſprach: 

„Sieh auf die Tauſende Iſraels, die leben und auf 
Dich harren! Da liegen die Leiber Sauls und ſeiner 
Söhne, der Rüftung beraubt, geſchaͤndet, den Voͤ⸗ 
geln zum Straf. Sieh dort unſer Land ohne Helden, 
ohne Schutzwehr. Sieh, wie die ſiegreichen Peliſch⸗ 
tim ſich ergießen uͤber die ungluͤcklichen Staͤdte, und 
bleiches Entſetzen raſt vor ihnen einher. In Blut 
berauſchen fie ſich zur Rache für die vierzig Jahre, 
da die Hand Sauls ſchwer auf ihnen laſtete. Willſt 
Du warten, bis unſer Volk ausgetilgt iſt und auf 
den Höhen des Ewigen dem Dagon geopfert 
geopfert wird?“ 

David fuhr empor wie unter einem Peitſchen⸗ 
ſchlage. Sein Auge ſah ſtarr und weit geoͤffnet 
hinweg über die Berge Judas, Über das Gebirge 
Karmel, er ſah, was Joab ſprach mit flammendem 
Wort. Er ſah die Philiſter einbrechen in das fried- 
liche Gehoͤft, die Saat niederbrennen, die Frauen 
ſchaͤnden, er ſah die Priefter ſtumm und trotzig 
zu einem ſchweren Tode ſchreiten — da kehrte Leben, 
Kraft und die Glut des Herzens in ihn zuruͤck. Er 
ſprang auf und warf das wirre Haar aus dem 
Geſicht. 

„Auf, daß wir unſer Volk retten! Was liegen 
wir hier? Hinauf, hinauf in die Heimat!“ 
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uber Joabs Antlitz lief es wie Wetterleuchten; 
dann nahm er das Horn von der Suͤfte und ſtieß 
gewaltig hinein. 

Die Sonne ging auf, als Joab zur Heimkehr 
blies. 


Zweiter Teil. 
Der Weg zur gerrſchaft. 


David Konig von Juda 


Joab ſandte Briefe vor David her an die Suͤrſten 
und Alteſten des Hauſes Juda, wie folgt: 

„Schon geſtern und ehegeſtern, da Saul noch 
König war über Euch, war es David, der ausfuͤhrte 
und einfuͤhrte die Staͤmme Iſraels. Und iſt er 
nicht Euer Bein und Fleiſch? Iſt nicht Juda der 
ſtaͤrkſte der Stämme? Darum ſoll der Herrſcher ein 
Mann ſein aus dem Stamme Juda. Auf, kommet 
nach Hebron, daß wir David zum Könige machen 
über Juda und das ganze Haus Ifrael!“ 


Da kamen die Maͤnner von Juda und ſalbten 
in Hebron, der Seite, David zum Könige über 
Juda. 

Und man meldete dem David alſo: Die Maͤnner 
von Jabeſch Gilead ſind es, die Saul begraben 
haben. Es haben ſich aufgemacht alle tapferen 
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Maͤnner, und gingen die ganze Nacht, und nahmen 
die Leiber Sauls und ſeiner Soͤhne von der Mauer 
von Beth⸗Schan der Philiſter und brachten fie 
nach Jabeſch und verbrannten ſie dort, weil Saul 
fie gerettet hatte aus der Hand der Söhne Am⸗ 
mons. 

Da ſandte David Boten zu den Maͤnnern von 
Jabeſch Gilead und ſprach zu ihnen: 

„Geſegnet moͤget Ihr ſein, daß Ihr dieſe Liebe 
erwieſen Eurem Herrn Saul und ihn begraben; 
und auch ich will Euch Gutes erweiſen, daß 
Ihr dieſes getan. Nun aber ſeid ſtark und tapfer; 
Saul, Euer Herr, iſt tot, mich aber hat geſalbt 
das Haus Juda zum Könige über ſich.“ 


Joab ſammelte das Heer, um gen Norden zu 
ziehen und die anderen Staͤmme aufzurufen zum 
Kampfe gegen die Philiſter, und um David zum 
Könige zu machen uͤber ſie alle. Als die Philiſter 
horten, daß David in Hebron zum Koͤnig gekrönt 
ſei, da wichen fie raſch aus der Ebene Jisreel; nur 
in Beth⸗Schan, Esdrelon und Akko legten ſie eine 
Beſatzung in die feſte Burg. 

Aber boͤſe Kunde kam fuͤr David. Abner, Sohn 
des Ner, der Heerfuͤhrer Sauls, fuͤhrte Iſchbaal, 
den Sohn Sauls, der allein uͤbriggeblieben war 
vom Geſchlechte Sauls, uͤber den Jarden nach 
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Machanajim und ſalbte ihn dort zum Könige über 
Iſrael. Vierzig Jahre alt war Iſchbaal, Sohn 
Sauls, als er König wurde, und nur das Haus 
Juda hing David an. 

Als David dieſe Nachricht empfing, ſank ihm der 
Mut. Nur zwei Wege ſah er vor ſich. Zu entſagen 
dem Throne, den das Schickſal ihm verwehrte — 
oder ihn mit dem Schwerte zu erkaͤmpfen in einem 
Bruderkriege gegen den ſchlachterprobten Abner und 
die Mehrzahl der Staͤmme Iſraels. Er ſah nicht 
das Ziel, er ſah nur das Blut. Anders Joab. Er 
ſah nicht das Blut, er ſah nur das Ziel. Was 
fragte er, ob Hunderte oder Tauſende dahinſinken 
mußten? Wenn nur die Traͤume ſich erfuͤllten, 
die feinen Geiſt zur Hohe führten: Ein Volk, ein 
Volé ſollte Juda und Iſrael werden, ein einiges 
Volk, das feine Seinde in den Staub warf, und 
dann mit dem gerechten Geſetze des Moſche voll 
Gluͤck und Kraft in ſeinem Lande wohnte. Dieſe 
Zeit konnte nicht der ſchwache, ſtille Iſchbaal noch 
der rauhe Kriegsmann Abner herauffuͤhren, das 
konnte nur David, dem die Herzen aller zuflogen, 
die ihn ſahen. 

David mußte König werden um der Zukunft 
Iſraels willen. 

Und Joab ſandte Boten zu Abner und ſprach 
zu ihm: 

Jugendbücher. Joab, Ein Heldenleben. 4 
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„Warum ſollen wir kaͤmpfen einer gegen ſeinen 
Bruder, als waͤren wir Feinde von jeher? Siehe, 
David iſt gemacht zum Könige von Juda; warum 
willſt Du dienen dem ſchlechteren Manne? Du weißt 
es wohl in Deinem Herzen, daß keiner iſt gleich 
David im ganzen Volke. Eher noch ſollte Abner 
König ſein als Iſchbaal. Wohlan, fuͤhre heran die 
Maͤnner Sauls, und wir beide wollen niederwerfen 
die Seinde des Königs David, und Du ſollſt der 
naͤchſte ſein an ſeinem Throne.“ 

Abner aber ſandte hohnvolle Worte zuruͤck an 
Joab: 

„Wer biſt Du, deſſen Rat ich annehmen foll? 
Du tuſt recht, fuͤr Deine Sippe zu arbeiten. Aber 
wie David, der ſich König nennt, der Oheim Joabs 
iſt, ſo Abner der Oheim Iſchbaals. Iſt euch vom 
Hauſe Juda ſchon zu lange die Herrſchaft des Stam⸗ 
mes Benjamin? Aber komme doch, daß Du der 
naͤchſte ſeiſt am Throne Iſchbaals! 

Da ruͤſtete Joab das Heer zum Bruderkriege. 


Der Bruderkrieg. Aſſahels Tod. 


Und der Krieg waͤhrte lange zwiſchen dem 
Hauſe Sauls und dem Hauſe Davids. Und David 
wurde immer ſtaͤrker, und das er Sauls wurde 
immer ſchwaͤcher. 


Aber Joab duldete nicht, daß David im Felde 
umherzog wie in den Tagen ſeiner Verbannung. 
Indes David in Hebron thronte, Frauen nahm 
und Kinder zeugte, lebte Joab das Leben des Krie⸗ 
gers; unter freiem Himmel ſchlief er und teilte 
Hunger und Durſt mit ſeinen Mannen. 

Und der Kampf waͤhrte ſieben Jahre. Ein 
Stamm nach dem andern ging ermuͤdet zu Joab 
uͤber, der weiter und weiter vordrang, aber der 
tapfere Abner hielt ſich in den Bergen und Schluch— 
ten des Stammes Benjamin. Hart und milde war 
Joab in dieſem Streit. Milde gegen alle Bruͤder, 
die dem Kampf ein Ende machen wollten, hart, 
wo es galt, zu ſiegen und die 5 Davids zu 
ſchwaͤchen. 

Und Jiſchai der greife ging ein zu feinen Vätern. 
Da kam Aſſahel der Schoͤne, Sohn der Zerujah, 

4 * 
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ins Lager Joabs. Wie ein Stern erſtrahlte er in 
ſeiner holden Jugend und gewann die Herzen der 
Judaͤer mit dem Leuchten ſeiner Augen und dem 
Lächeln feines Mundes. Das helle goldbraune Auge 
des Vaters und ſein weißes Antlitz mit roſigen 
Wangen waren ſeltſam umrahmt von dem ſchwar⸗ 
zen Haar der Zerujah. Schlank war ſein Leib und 
zierlich, aber geuͤbt in jedem Spiele der Waffen. 


Und leicht war Aſſahel zu Suß, wie einer der 

Hirſche auf der Flur. 

Wenn Joab ihn ſah, wurde ſein Herz weit vor 
Liebe. Zwar floſſen ihm ſchwerer noch als ehedem 
zaͤrtliche Worte von den Lippen, aber in dieſem 
Juͤngling liebte er alles, was er entbehrte: den 
Vater, die herrliche Mutter und Weib und Kind. 
Tief in ſeinen heimlichſten Gedanken dachte er zu⸗ 
weilen: „Fuͤrwahr, wenn David nicht wäre, für 
Aſſahel ſchuͤfe ich ein Koͤnigreich.“ So ſtritt er 
nun fuͤr zwei, die er liebte, mit gedoppelter Kraft, 
und immer weiter wich Abner zuruͤck. 

Bei dem Teiche von Gibeon trafen die Heere 
aufeinander. Und der Kampf war ſehr hart an 
dieſem Tage, und es wurden geſchlagen Abner 
und die Männer Iſraels von den Mannen Da⸗ 
vids. — Und Aſſahel der Leichtfuͤßige jagte hinter 

Abner her, Ruhm zu erwerben an dieſem Tage. 
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Da wandte ſich Abner um, und fragte: 

„Biſt du Aſſahel?“ 

„Ich bin es.“ 

„So beuge aus hinter mir zur Rechten oder 
zur Linken und greife Dir einen meiner Knaben.“ 

Aber Aſſahel wich nicht; und wieder ſprach 
Abner der Held: 

„Weiche doch von mir! Warum ſoll ich Dich 
erſchlagen? Und wie ſoll ich dann mein Ange⸗ 
ſicht erheben vor Joab Deinem Bruder?“ 

Aſſahel aber wich nicht; da ſtieß ihm Abner die 
Lanze in die Weiche, daß ſie hinten hervordrang. 

Und es geſchah, wer immer an den Ort kam, 
wo Aſſahel gefallen war — der blieb ſtehen. 


Joab und Abiſchai aber wußten nicht vom Tode 
Aſſahels und jagten Abner nach. 


Und die Sonne war untergegangen, als ſie 
zum Hügel Ammah kamen. Hier ſammelten ſich 
die Soͤhne Benjamin um Abner in dichtem Hau⸗ 
fen auf dem Gipfel des Berges, zum letzten Wi: 
derſtand. 

Und Abner rief dem Joab zu und ſprach: 

„Soll denn immerwaͤhrend das Schwert zeh— 
ren? Weißt Du nicht, daß das Ende bitter ſein 
wird? Wann willft Du dem Volke fagen, daß 
es von ſeinen Bruͤdern ablaͤßt?“ 
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„So wahr der Herr lebt,“ rief Joab zuruͤck, 
„wenn Du fruͤher geſprochen haͤtteſt, hätte längft 
mein Kriegs volk abgelaſſen von der Verfolgung!“ 

Joab ſtieß ins Horn: da ließ das Volk von der 
Verfolgung ab. Abner aber und ſeine Krieger 
ſchritten eilends durch die Steppen, gingen die 
ganze Nacht, ſetzten uͤber den Jordan und kamen 
nach Machanajim. 

Und Joab ſammelte und muſterte feine Schar; 
da fehlten neunzehn Mann. 


Und Aſſahel war tot. Als Joab den Leichnam 
ſeines Bruders ſah, erſtarrte ſein Herz. Lange ſtand 
er ſchweigend, auf die Lanze geſtuͤtzt, und niemand 
wagte ein Wort des Troſtes. In Joab ſtarb in 
dieſer Nacht die Milde, die Sluren der Zukunft 
umduͤſterten ſich. 

Endlich beruͤhrte Abiſchai feinen Arm: 

„Joab, mein Bruder! Abner ſoll nicht leben.“ 

Joab nickte ſtumm. Dann winkte er ſeinen 

Kriegern; und ſie hoben Aſſahel auf und be⸗ 

gruben ihn in Bethlehem, ohne laute Klage, beim 

Lichte des Mondes in ſelbiger Nacht. 

Dann gingen ſie die ganze Nacht, Joab und 
ſeine Krieger, und es tagte ihnen in Hebron, der 

Stadt Davids. | { 


Abners Tod. 


Nach dieſem ſchweren Tage war die Kraft Abners 
gebrochen; er ſtritt nicht mehr freudig fuͤr das 
Haus Saul, denn wie Schuld lag es auf ſeiner 
Seele nach dem Tode Aſſahels. Jetzt wollte es ihn 
beduͤnken, daß er für einen Unwuͤrdigen ſtritt, wenn 
er den ſchwachen Iſchbaal ſah. Und bald war ein 
Streit zwiſchen ihnen; und Abner ſandte Boten an 
David, um ihm Frieden und Buͤndnis anzubieten. 
Trotzig und offen vor den Augen Iſchbaals, der 
ihn fuͤrchtete, ſandte Abner die Boten. 

Und an die Stämme Iſraels ſandte er und ſprach: 


„Schon geſtern und ehegeſtern begehrtet Ihr 
David zum Könige über Euch. Nun gehet hin 
und tuet es! Fuͤrwahr, es iſt Gottes Wort er- 

gangen, alſo: Durch die Hand David meines Knech⸗ 
tes will ich mein Volk Iſrael retten aus der Hand 
der Philiſter und aus der Hand all feiner Feinde.“ 


Und Abner kam zu David nach Hebron, er und 
zwanzig Mann. Joab aber und die Krieger Da⸗ 
vids waren auf einem Streifzuge. Und David 
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empfing Abner wie einen Fuͤrſten, denn ſein Herz 
war froh ob des Friedens, und ſie ſchloſſen einen 
Bund, und er entfandte den Abner, und er ging in 
Frieden. 


Joab aber und fein Heer kehrten zuruͤck mit 
reicher Beute; und man berichtete dem Joab: Ge⸗ 
kommen iſt Abner, Sohn Fler, zum Könige, und 
er hat ihn entſandt, und er ging in Frieden. 


Und das Herz ſchlug dem Joab vor Haß und 
Zorn, und er ging eilends zum Könige und ſprach: 

„Abner, der Dir ſoviel Boͤſes getan hat, dieſe 
ſieben Jahre hindurch, iſt zu Dir gekommen, und 
Du haſt ihn in Frieden ziehen laſſen?“ 

David aber war froh im Herzen und ſprach: 

„§reue dich, Joab, mein Getreuer! Denn nun 
wird Frieden fein im Haufe Iſrael!“ 


Joab ſagte: „Kennſt Du nicht Abner, Sohn 
Ner? Um Dich zu uͤberreden iſt er gekommen, 
und um zu erfahren Deinen Eingang und Deinen 
Ausgang und alles was Du tuſt.“ 

David aber ſchuͤttelte ſein Haupt und laͤchelte: 

„Nicht alſo; fern ſei es von mir, daß ich dem 
Abner antue das Kleinſte oder das Groͤßte.“ 


Joab ſchwieg und ging hinaus. Er ſprach mit 
Abiſchai, und ſie taten ihr Geſchick in ihre Hand. 
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Und Joab ſandte Boten hinter Abner her — David 
aber wußte nichts davon und niemand ſonſt — 


und die Boten trafen ihn bei der Grube Sirah 
und brachten ihn zuruͤck, indem ſie ſprachen: 
„Einen geheimen Auftrag noch hat der König an 
meinen Herrn durch den Mund Joabs, ſeines 
Vertrauten.“ 

Und Abner kehrte zuruͤck nach Hebron, er und 
die zwanzig Mann mit ihm. Joab und Abiſchai 
empfingen ihn am Tore und lenkten ihn abſeits 
in das Tor, wie um geheim mit ihm zu reden, 
und Joab ſchlug ihn in die Weiche, daß er ſtarb: 
Mi das Blut Aſſahels, feines Bruders. 


Und Joab nahm das Schwert, rauchend von 
Blut, und ging vor David und ſprach: „Mit dieſem 
Schwert habe ich erſchlagen Abner, den Sohn 
Ner.“ 

David fuhr empor und ſchrie: „Wehe uͤber Dich, 
Moͤrder!“ 

„Nicht ein Moͤrder bin ich, ſondern Blutraͤcher 
fuͤr Aſſahel, den Sohn meiner Mutter, den Abner 
erſchlagen!“ 

David aber ſprach: 

„Schuldfrei bin ich und mein Koͤnigtum, beim 

Ewigen, fuͤr immer am Blute Abners, des Sohnes 

Fer!“ 
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Und fluchte und ſprach: 


„Es ſoll haften auf dem Haupte Joabs und 

auf ſeinem ganzen Hauſe; nicht ſoll aufhoͤren im 

Hauſe Joabs der Ausſaͤtzige und der an Kruͤcken 
geht und der um Brot darbt!“ 


Joab ſagte kein Wort und wandte ſich und ging 
hinaus. 

Das Volk aber murrte, denn ſie glaubten, daß 
auf Befehl Davids dies geſchehen war. Darum 
gebot David all ſeinen Dienern, zu trauern wie bei 
einem Verwandten des Koͤnigs, und ſie gingen vor 

der Bahre Abners her. Der König aber ging 

hinter der Bahre und klagte um Abner: 

Soll, wie ein Elender ſtirbt, Abner ſterben? 

Niemals war Deine Hand, Held, gebunden, 

Nie umſpannte den Fuß eherne Feſſel. 

Wie man vor Moͤrdern faͤllt, fielſt Du, Abner! 

Dann ſprach David zu ſeinen Dienern: 

„Ich bin noch ſchwach, eben zum König ge: 
ſalbt, und dieſe Männer, die Söhne der ZJerujah, 
ſind maͤchtiger als ich. Gott vergelte dem Boͤſe⸗ 
wicht nach ſeiner Bosheit!“ 

An dieſem Tage wandte ſich das Herz Davids 
fort von Joab, ſeinem Getreuen. 


Dritter Teil. 
Von Mittag zu Abend. 


Eroberung von Jebus. 


Aus der Gewalttat Joabs wuchs dem David ein 
Königreich. 


Als Iſchbaal vernahm, daß Abner zu Hebron 
geſtorben war, da wurden ſchlaff feine Hande, 
und ganz Iſrael erſchrak. 


Und zwei Maͤnner, denen er wohlgetan, ermor⸗ 
deten Iſchbaal, und alle Stämme Iſraels kamen zu 
David nach Hebron, ihn zum König zu ſalben 
uͤber das ganze Volk. 

So wurde zur Wahrheit der Traum Joabs: 
Ein Fuͤrſt über das ganze Volk Iſrael. 

Und dieſer Fuͤrſt war David, den Joab auf den 
Thron gefuͤhrt hatte, aus Not durch Blut und 
Krieg. Noch aber war das Werk nicht vollendet, 
denn nicht Hebron war ein wuͤrdiger Sitz fuͤr den 
König der zwölf Stämme. Sondern vor feinem 
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Auge ſtieg auf die erhabene Stadt Jebus, die Feſte 
des Jebuſi. 

Oft hatte er auf der Höhe des Gebirges Juda 
geftanden und hinuͤbergeſehen, aber ein tiefer Ab- 
grund war zwiſchen ihm und der Stadt. Denn auf 
drei Seiten ſtieg ſie ſchroff empor aus tiefer 
Schlucht: hier das Tal der Refalm, Tal der Amo⸗ 
riter, und hier das Tal Hinnom, und hier das Tal 
des Kidron, der in den Jarden rinnt. Nur von 
Mitternacht war ein Zugang zur Stadt, und maͤch⸗ 
tige Mauern ſchuͤtzten hier das Fremdvolk, das drin— 
nen hauſte. Denn nicht von den Kindern Tirael 
war der Jebuſi, ſondern von dem Volke des 
Landes, das im Lande wohnte vor den Kindern 
Iſrael. 

Seit den Tagen Joſuas hatte niemand gewagt 
Jebus zu beſtuͤrmen, zweihundert Jahre hindurch. 
Und niemanden, der nicht ſeines Stammes war, 
ließ der Jebuſi innerhalb der Mauer weilen; und 
wenn ein Jebuſi ſich draußen zeigte, wie ein Un⸗ 
geheuer der Vorzeit wurde er geachtet. Denn hoch 
war ihr Wuchs und hell ihre Haut wie der Phi⸗ 
liſter, und ihre Zunge fremd den Hebraͤern. 

Und David beſchloß nach dem Willen Joabs, 
den Jebuſi auszutilgen aus dem Gebiete Jiraels. 
Und er zog aus mit dem Heere des ganzen Volkes 
und lagerte im Norden der Stadt. 
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Im Herzen aber beratſchlagte er, wie er die Macht 
nehmen könnte aus der Hand Joabs und aus der 
Hand Abiſchais ſeines Bruders. Und er erließ ein 
Wort an das ganze Heer, wie folgt: 


„Wer zuerſt ſchlaͤgt den Jebuſi, der ſoll Ober— 
haupt und Anführer fein über das Heer.“ 


Denn er dachte bei fih: Wird denn Joab jein 
Leben wagen? 

Joab aber hoͤrte es und verſtand es wohl, das 
Wort des Königs. Und er beriet ſich mit feinem 
Bruder, und als die Dunkelheit kam, ging er hinaus 
mit Abiſchai, die Schwaͤche der Burg zu erkunden. 
Und ſie kamen in das Tal des Schreckens und um— 
ſchritten die Sefte vom Miſttal im Weſten bis zum 
Selfen Ophel im Süden und zum Kidron im Oſten. 
Doch da war nirgends ein Weg zur Söhe. 

Als der Morgen graute, bargen ſie ſich an der 
Quelle Gichon und ſtiegen die Treppen zur Quelle 
in die Tiefe hinab. 

Und es war zur Stunde, da die Quelle trocken 
ift, da ſahen fie in der Brunnenhöhle eine Öffnung 
der Wand, und ſie krochen hinein und kamen in einen 
gehauenen Gang. Stufen fanden ſie und ſtiegen 
muͤhſam empor, einer an der Hand des andern, und 
taſteten an den Waͤnden. Wie ſie aber hoch oben 
waren, kam ein Strahl Lichtes von rechts, und es 
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ſpaltete ſich der Gang, und zur Linken ſchlug ihnen 
entgegen widriger Geruch modernden Blutes. Da 
hielt Joab an und ſprach zu Abiſchai: 

„Verloren, verloren iſt Jebus!“ 

Und ſie krochen hinab durch den Schacht, des 
Weges, den ſie gekommen waren. Am Ausgang 
aber warteten ſie, bis die Nacht hereinbraͤche, um 
ins Lager zuruͤckzukehren. 

Indeſſen meldete man dem David am Morgen: 
Siehe, Joab und Abiſchai ſind verſchwunden aus 
dem Heere, und wie ſollen wir ſtuͤrmen die Burg 
ohne Joab und Abiſchai? 

Da nahm der Koͤnig eine erleſene Schar und zog 
aus dem Lager, die beiden zu ſuchen. Als ihn die 
Jebuſim von der Höhe ſahen, da hoͤhnten fie ihn 
und ſchrien zu ihm: 

„Du wirſt nicht hier hereinkommen, ſondern die 
Blinden und Lahmen werden genuͤgen, Dich fern⸗ 
zuhalten!“ 

Da ergrimmte David und fragte die Seinen: 

„Wer ſchlaͤgt den Jebuſi, und mit den Blinden 
und Lahmen die der Seele Davids Verhaßten?“ 


Aber ſeine Krieger ſenkten das Haupt und ſchwie⸗ 


gen. 
Als die Nacht kam, kehrten die Söhne der Jerujah 
ins Lager zuruͤck. Und Joab nahm dreißig tapfere 
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Maͤnner und zog mit ihnen ſtill zum Quell Gichon. 
Abiſchai aber und ſeine Schar wachte im Lager. 

Nach Mitternacht klomm Joab mit den Seinen 
aufwärts, Fackeln in den Saͤnden. Um die dritte 
Nachtwache kamen ſie an die Stelle, wo der Gang 
ſich teilte. Und ſiehe, ſie ſtanden in einem hohen 
Gewoͤlb, und links ein kurzer Gang zu einer Felſen⸗ 
grube, in die das Blut der Opfertiere von oben 
durch einen Schlot herablief. In dem Gewoͤlb jedoch 
endete der Gang, und zur Seite ſtieg eine ſchmale 
Stiege bis unter die Decke. Hier aber lag eine 
Platte und ſchloß eine Öffnung. 

Da ſtieg Joab hinauf und hob die gewaltige 
Platte, und mit halbem Leibe ſtand er in der Grotte 
unter dem heiligen Selfen Morija. 

Und ein Jebuſi von der Wache hoͤrte das Geraͤuſch 
und lief herzu und ſah einen geruͤſteten Krieger 
mit wallendem Barte aus der Erde emporſteigen. 
Er ſchrie ſeinen Gefaͤhrten und ſtuͤrzte ſich gegen 
Joab, um ihn hinabzuſtoßen. Joab aber ſtieg hin⸗ 
auf gegen den Druck des Jebuſi, faßte ihn am Guͤrtel 
und ſchleuderte ihn hinab in die Höhle zu feinen 
Getreuen. Er ſprang aus der Grotte und ſtieß in 
das Horn, zum Zeichen fuͤr Abiſchai. Und die Wache 
warf ſich auf ihn, er aber achtete die Speere fuͤr 
nichts und erſchlug ſieben der Jebuſim, bis ſeine 
Gefaͤhrten kamen, ihm zu helfen. Da eilten alle 


. 
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Krieger, die in der Sefte waren, zum Kampf herbei 
gegen die Eingedrungenen, aber ſchon ergoß ſich die 
Schar des Abiſchai uͤber die verlaſſene Mauer der 
Nordſeite. 


So eroberte David die Burg Zion durch den 
Waſſerſchacht. 

Joab aber, Sohn Zerujahs, war zuerſt hinauf⸗ 
geſtiegen und wurde Oberhaupt — wie er es ge⸗ 
weſen. 


Und David thronte in Jebus und nannte die 
Stadt wieder Jeruſchalajim, wie ſie vordem ge⸗ 
heißen, ehe die Jebuſim über das Meer kamen und 
ſie eroberten. 


Kriege. Kampf mit den Philiſtern. 


Joab aber ſah, daß David ihm grollte. Und er 
dachte: Ich werde fuͤr den Koͤnig arbeiten und ſeine 
Liebe gewinnen, denn fuͤr ihn war all mein Tun. 
Er legte das Schwert zur Seite und baute die Se⸗ 
ſtung Zion aus, einen gewaltigen Bau, und nannte 
fie „Sefte Davids“. Und die Stadt umguͤrtete er 
mit einem ſtarken Mauerring im Norden und nannte 
ihn „Mauer Davids“, um die Herrſchaft ſeines 
Herrn zu ſichern. Aber Davids Antlitz wurde nicht 
freundlich, wenn Joab zu ihm ſprach; ein Riß blieb 
zwiſchen ihrer Seele. 

Da dachte Joab: Ich will ihm unterwerfen die 
Voͤlker ringsumher, ein Reich will ich ihm bauen 
vom Strome Euphrat bis zum Bache Agpptens 
und bis zum Meer und bis an die Wuͤſte. 


David blieb in Jeruſchalajim, Joab kaͤmpfte. 


Er demuͤtigte Moab und legte Beſatzungen nach 
Edom, bekaͤmpfte Ammon und ſchlug Aram Zoba 
und die Philiſter. Aber wenn er heimkehrte, mit 
Beute und Menſchen, ſah ihm David kaum ins 
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Geſicht. Wenn Joab von der Meereskuͤſte kam, 
ſo ſprach David mit abgewandtem Geſicht: Geh, 
zieh nach Moab, ſiehe es weigert den Tribut zu 
zahlen. Und wenn er vom Kampf gegen die Ara⸗ 
ber des Suͤdens kam, dann ſandte ihn David fort 
gegen Aram gen Mitternacht. Denn der König 
vergaß ihm nicht den Tod Abners. Joab aber be⸗ 
reute nicht. Schweigend zog er von Krieg zu Krieg, 
er wuſch feine Haͤnde in Blut für das Reich ſeines 
Herrn. 

Eines Nachts aber, als ſie auf den Bergen des 
Oſtens in feuchter Kälte im Zelt lagen, da hielt 
Abiſchai nicht laͤnger an ſich: 

„Warum liegen wir hier? Welchen Dank haben 
wir, daß wir unſere Leiber ausſetzen der Hitze des 
Tages und dem Froſte der Nacht, und unſere Seele 
darben laſſen?“ 

„Wir kaͤmpfen fuͤr David unſeren Herrn“, ſagte 
Joab kurz. 

„Wer iſt David? Was iſt David ohne Joab? 
Warum gehſt Du nicht Deinen eigenen Weg, Joab, 
maͤchtiger Joab?“ 

„Meinen eigenen Weg?“ Joab ſann einen Augen⸗ 
blick. Ein helles Licht zuckte durch ſeine Seele, und 
er verſtand ſein Schickſal. „Wer iſt David? Davi 
iſt der Mann Gottes, der nicht aufhört zu leben, 
wenn er ſtirbt. Meinen Weg? Mein Weg iſt vor 
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dem König her. Ich bin das Schwert, ich bin die 
Sauft, er iſt das Auge, das fie lenkt. Es gibt der 
Schwerter genug, wenn dies eine zerbricht, aber es 
gibt nur ein Auge wie Davids Auge.“ 

Das ſprach er leiſe, wie im Traume, vor ſich 
hin. Dann wandte er ſich finſter zu Abiſchai: 

„Du haſt dein Leben verwirkt. Geh, weil ich 
Dich liebe. Maße Dir nicht mehr an, einen Menſchen 
uͤber David zu ſetzen.“ 

Still ſchlich Abiſchai hinaus. Ihm ſchlug das 
Herz, weil er geruͤhrt hatte an die verſchloſſene 
Seele feines Bruders. Ja, er hatte fein Leben ver⸗ 
wirkt. Es gehoͤrte David dem Koͤnige. 


Davids Hand lag ſchwer auf den Philiſtern. 

Und ſie ſammelten ſich zu dem letzten großen 
Kampfe. Die Könige an der Meereskuͤſte vergaßen 
ihren Streit und vereinigten ſich gegen die Kin⸗ 
der Iſrael. Denn das Volk der Berge, die Kinder 
Iſrael, war hartnaͤckig, fie nicht aufſteigen zu laſ— 
ſen aus der Niederung, und ſie draͤngten ſie an 
den Rand des Waſſers. Die Philiſter aber gedach⸗ 
ten ihrer Tauſende, die gefallen waren auf dieſem 
fremden Lande, und fuͤrchteten hinausgeſtoßen zu 
werden auf das Meer, von dem ſie gekommen waren. 
Und wie einſt, in den Tagen der Vaͤter, ſandten ſie 
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Briefe und Boten nach den Eilanden und Landzun⸗ 
gen des Weſtmeeres. Siehe da kamen Dardani und 
Teukrer und Achaier und Kreti und Kari und 
Kaphthori auf ihren Schiffen, um den Brüdern 
zu helfen. 

Als die Kunde von der Kuͤſtung der Philiſter 
das Land durchflog, da erhob ſich ein heimliches 
Raunen bei all dem Volk der Vorzeit, das nicht 
von den Kindern Iſrael war, das nicht ausgerottet 
war bei der Eroberung des Landes. Sklaven waren 
fie geworden den Stämmen Jfraels, den Herren 
des Landes. Und die Alten erzaͤhlten von der ver— 
ſunkenen Herrlichkeit der Städte und von der ge 
fallenen Macht und ſprachen Spruͤche fremdartiger 
Gebete in vergeſſener Sprache. Und die Überreſte 
des Jebuſi blickten hinauf zur Sefte Zion, einſt ihrer 
Burg, und die Gibeonim gedachten der Knechtung, 
die Saul ihnen angetan. Und der Arki und Perizi 
wurden wieder gewahr, daß ſie andere waren als 
die Kinder Iſrael, hoch an Wuchs und licht von 
Haar; und die ſchwarzhaarigen Chitti, Laſttraͤger 
und Handelsleute, ein geduldiges und verſchlagenes 
Volk, entſannen ſich wieder der Kunde von einem 
maͤchtigen Reiche im Norden, das ihre Bruͤder be— 
herrſchten. Alle dieſe jauchzten insgeheim, daß die 
Philiſter den ſchweren Druck löſten, mit dem die 
Kinder Iſrael fie drückten. 
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Die zwoͤlf Staͤmme aber eilten zu den Waffen 
wie ein Mann, das Land zu ſchuͤtzen. David ſelbſt 
zog mit hinab in den großen Kampf, und am Fuße 
der Huͤgel von Schaalbim kam es zur Schlacht. 

Das Heer zur Linken des Koͤnigs fuͤhrte Joab. 
Als die Sonne vom Mittag herabſtieg, begannen 
vor ihm die Seinde zu wanken. Nicht half ihnen 
das harte Eiſen, aus dem ihre Waffen geſchmiedet 
waren; und als der Tag ſich neigte, vernichtete 
Joab die letzte Schar der meerbefahrenden Sarden. 
Sie wichen nicht und ſtarben auf der fremden Erde 
einen mannhaften Tod. 

Schneller noch ſiegte Abiſchai auf der Rechten. 
Ihm ſtanden die Philiſter von Gat gegenuͤber, die 
raſch den Helden an ſeinem Ungeſtuͤm erkannten. 
Mit eigener Hand erſchlug er Achiſch, Koͤnig von 
Gat, einſt ſeinen Herrn. Dann wandte er ſich zur 
Mitte, wo König David felbft, auf feinem Streit⸗ 
wagen weithin ſichtbar, die Schlacht lenkte. Hier 
war der Kampf am wildeften, denn die Philiſter 
drangen ſtuͤrmend gegen den Koͤnig. Schon wankte 
der Stamm Juda, der den König umgab, und ein 
rieſiger Philiſter, Jiſchbi von Nob, drang näher 
und näher an den Wagen des Königs. 

Keuchend bahnte ſich Abiſchai einen Weg durch 
das Getuͤmmel. Er ſah, wie Davids Arm, nicht 
mehr gewohnt eines ſolchen Kampfes, ermattete. 
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Jetzt hatte der Philiſter den Wagen erreicht. Er 
warf einen Stein gegen das Geſpann. Hochauf 
baͤumten ſich die Roſſe, der Wagenlenker ſtuͤrzte 
hinab und riß David im Fall mit ſich. Schon 
erhob gegen den Wehrloſen Jiſchbi ſeine Lanze, 
ſchwer wie ein Weberbalken. Da durchbohrte Abi⸗ 
ſchai einen Judaͤer, der ihm im Wege ſtand, mit 
ſeinem Speer, und mit einem Satz ſprang er vor 
den Koͤnig. Mit beiden Händen hob er den Schild 
empor und ſchleuderte ihn droͤhnend an das helm⸗ 
bewehrte Haupt des Peliſchti. Der ſtand einen 
Augenblick betaͤubt. Da traf den ungeſchuͤtzten Abi⸗ 
ſchai ein Pfeil in die Seite. Aber noch behielt er die 
Kraft und ſchlug mit ſauſendem Schwert dem 
Peliſchti den Arm vom Rumpfe. Dann brach auch 
er zuſammen. 

Damals ſchwuren die Maͤnner Davids dem 
König alſo zu: „Du darfſt fortan nicht mit uns 
in den Krieg ziehen, damit Du nicht ausloͤſcheſt 
das Licht Iſraels!“ 


Das Volkstum. Werke des Friedens. 


Spaͤt in der Nacht kam Joab in das Zelt, in dem 
Abiſchai ſchwer atmend lag. Schweigend ſtreckte 
er ſich neben dem Lager hin und wachte fuͤr den 
Bruder, ob ihn auch die ſchwere Ermattung nach 
der Arbeit des Tages bezwingen wollte. In ſchreck⸗ 
licher Enge kreiſte ein Gedanke in ihm: Was nun, 
wenn Abiſchai ſtirbt? Dann blieb Joab allein vom 
Stamme der Zerujah. Der einzige Genoß, den er 
im Leben gefunden, der einzige, der im Sturm 
zu ihm hielt und auch durch Schuld und Unrecht 
für ihn ging, der wollte ihn verlaſſen. Sür wen 
hob er dann noch den Arm? Fuͤr ſich ſelbſt? Er 
hatte alles, Sieg, Macht, einen gewaltigen Namen 
— aber er war einſam und bitter arm. 

Sür David? Es fuhr durch ihn die Frage, für 
die Abiſchai blutete: Wer iſt David? David kam 
nicht, um die Nacht bei dem Helden zu wachen, 
dem er das Leben dankte. 

Joabs Herz wurde bitter gegen David, und die 
Bitterkeit ſchloß ihm neue Gedanken auf. Noch 
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war David der Begnadete, dem alles ſich beugen 
mußte, den Gott mit ſeiner Weisheit bedeckt hatte. 
Aber Joab war nicht mehr derſelbe, feine Seele 
war gewachſen, hinaus uͤber den Dienſt des Men⸗ 
ſchen, auch des Groͤßten. In dieſer Stunde der 
ſchwarzen Nacht, wo das Los zweier Völker ſich 
entſchieden hatte — eines ging nach langem Kampf 
dem Tode entgegen, und eines ſtieg aus Not und 
Hader zum Leben empor — in dieſer Stunde, da 
Joab mit weiten Augen in die Finſternis ſtarrte, 
da ſchwand der Menſch vor ſeinem Blick, und er 
ſah das Walten Gottes. 

Er ſah ein Ringen und Fluten, in dem Voͤlker 
auf und ab ſtiegen. Er ſah eine Schar, die muͤh⸗ 
ſelig einen Berg emporklomm, um vom Gipfel 
fuͤr einen Augenblick ein Licht aufblitzen zu ſehen, 
ein Licht der Wahrheit und der Erkenntnis Gottes. 
Nur um dieſes Augenblickes wegen lohnte es ſich, 
zu leben und zu dienen. Dies Volk auf ſeiner dun⸗ 
keln Wanderung zum Licht, das war der Koͤnig, 
und jeder König, auch David, nur fein Knecht und 
Werkzeug, und Joab nur der Handgriff dieſes 
Werkzeugs. Das Volk Tirael, das Volk des Abra— 
ham und Moſche, war mehr als zwoͤlf Staͤmme 
aus bruͤderlichem Blut, es war ein Prieſter der Ge⸗ 
rechtigkeit. 

So heiß ſtieg dieſe neue Wahrheit in ihm auf, 
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daß ſie uͤber ſeinen Mund quoll. Er faßte die fie⸗ 
bernde Hand des Bruders, ruͤttelte ihn wach und 
ſagte, leiſe und maͤchtig: 

„Abiſchai, Du darfſt nicht ſterben! Wir muͤſſen 
unſer Volk groß machen, wie Zerujab, unſere Mut⸗ 
ter, uns befahl!“ 

Abiſchai ſah im Siebertraume die Mutter und 
laͤchelte: 

„Nein, nein, ich ſterbe nicht. Lebt David?“ 

„Er lebt. Wir wollen ihm helfen, das Volk 
Gottes zu lenken.“ 

Schon hatten ſich die Augen Abiſchai's wieder 
geſchloſſen. 

Aber er ſtarb nicht. Nach Wochen erhob er ſich 
vom Lager, nach Monden ſtand er wieder in ſeiner 
alten Kraft. 


Neu lebte Joab mit dem Bruder auf, die truͤbe 
Schwermut, die ſeit Davids Groll auf ihm gelegen, 
wich von ihm. Leicht und froh war ſeine Arbeit, 
ſeit der Gedanke des Volkstums in ſeinem Geiſte 
erwacht war, denn alles, was er tat, hatte jetzt 
Ziel und Wert. 

In Werken des Friedens dachte er das Land und 
das Volk reicher und gluͤcklicher zu machen. Er baute 
Staͤdte und richtete Straßen, er grub gemauerte 
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Jiſternen und ſammelte die Winterwaſſer in Tei⸗ 
chen und Sperren, und fuͤhrte das Waſſer in die 
Städte durch behauene Gänge. — Und Joab be: 
ſtellte Richter im ganzen Lande nach dem Gebote 
Davids, Richter über eine Stadt und Richter für 
jeden Bezirk und Richter für einen Stamm. Wenn 
aber ein Stamm mit dem andern haderte, brachten 
fie ihre Sache vor den Thron des Königs. 

So herrſchte David über ganz Iſrael und tat 

Recht und Gebuͤhr ſeinem ganzen Volke. 

Und der König und Joab wandten ihr Auge auf 
die Urbewohner des Landes, die noch unter den 
Kindern Iſrael lebten. Und ſie erleichterten ihre 
Loft und ließen nicht zu, fie weiter zu drüden. 
Nach dem Geſetz des Moſes nannten ſie ſie von jetzt 
an „hebraͤiſche Knechte“, und befahlen fie freizu⸗ 
laſſen im ſiebenten Jahre. Die Kinder Iſrael aber 
nahmen ihre Toͤchter zu Frauen und gaben ihnen 
ihre Töchter, und fo wurden fie eines Volkes und 
eines Stammes. Auch zogen ſie aus zum Kampfe 
gegen die Seinde Iſraels, und fo wurde das Land 
wieder ihr Land. 


Kampf gegen Ammon. Uria. 


Zehn Jahre gingen dahin, da griff Joab wieder 
zum Schwerte. Die Soͤhne Ammons erhoben ſich 
wieder und ſchickten die Geſandten Davids ſchimpf⸗ 
lich zur Hälfte geſchoren zuruͤck. Und fie riefen den 
Arami von Zoba und den Arami von jenſeits des 
Stromes. Denn auch den Aramaͤern war es eng 
geworden auf ihren Weideplaͤtzen der beiden Stroͤme 
wie einſt den Ahnen Jiraels, denn Aſſur drängte 
von Oſten her; und ſo zogen ſie herauf von den 
Taͤlern des Nordens in das Bergland jenſeits des 
Jarden. 

Und Joab zog mit dem Heere gegen Rabbath bne 
Ammon. 


Und als er ſah, daß gegen ihn gerichtet war 
das Angeſicht des Krieges von vorn und hinten, 
da waͤhlte er aus alle Erleſenen Iſraels und ftellte 
ſich auf, Aram gegenüber; und den Reft des Vol— 
kes gab er in die Hand Abiſchai ſeines Bruders, 
und ſtellte ihn den Söhnen Ammons gegenüber. 
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Und die Brüder kuͤßten ſich angeſichts des ganz 
zen Heeres, vor der Schlacht, und Joab ſah bin 
über nach den Speeren des Arami und ſah zuruͤck 
auf ſein Kriegsvolk. Und ſprach: 


„Sei ſtark und laß uns feſtſtehen für unſer 
Volk und fuͤr die Staͤdte unſeres Gottes; dann 
tue Gott, was ihm gut erſcheint.“ 

Dann ruͤckte Joab und das Volk mit ihm vor 
zum Kampf mit Aram. Und Aram floh vor ihm. 
Als aber die Soͤhne Ammon ſahen, daß Aram 
floh, da flohen auch ſie vor Abiſchai und eilten 
in die Stadt. 


Aram aber wich aus den Grenzen des Landes 
Iſrael; und fie wandten ſich nach dem Meer des 
Weſtens gegen das Land der Chitin, Raum zu 
ſchaffen ihrem Volke. 


Und es geſchah um die Ablaufszeit des Jahres, 
da ſandte David den Joab und das Heer, und ſie 
belagerten Rabbah, die Stadt des Ammoni. Da⸗ 
vid aber blieb in Jeruſchalajim. 


Wie nun David ſah Bathſcheba, das Weib 
Uria's des Chitti, und ſie zu ſich nahm gegen das 
Recht, und ſie ein Kind von ihm erwartete — 


Joab, Ein Heldenleben 17 


ſiehe das ſteht geſchrieben im Buch der Geſchehniſſe, 
das genannt wird das zweite Buch Samuels. 

Und Joab lag vor Rabbah in ſchwerem Kampf, 
und er richtete Daͤmme gegen die Mauer der Stadt 
und grub Graͤben und Schutzwerke. Da brachte 
Uria ihm aus Jeruſalem einen verſiegelten Brief 
vom Koͤnige, und Joab erbrach den Brief, allein 
in ſeinem Zelt, und las ihn, und feine Süße wank⸗ 
ten. Denn es ſtand in dem Brief: 


„Stelle Uria den Chitti vorn in die Naͤhe 
des ſtaͤrkſten Kampfes und ziehe Dich hinter ihm 
zuruͤck, daß er geſchlagen wird und ſtirbt.“ 


Lange ſtand Joab mit dem Brief des Todes in 
ſeiner Hand. Er dachte an Uria, den treuen Waffen⸗ 
genoſſen, und daß er ſterben ſollte wegen eines 
unbekannten Vergehens, und es war ihm von Her⸗ 
zen leid um Uria. Und er zeigte den Brief des 
Königs dem Bruder Abiſchai und fragte ihn um 
Rat. 

Und Abiſchai dachte nach und fagte: 

„Nicht anders iſt es, o Joab, als daß Uria ein 
Verſchwoͤrer iſt gegen das Leben des Königs Da⸗ 
vid, oder er will aufwiegeln die Chittim des Lan— 
des und das uͤbrige Volk der Vorzeit. Fuͤrwahr, 
beſſer iſt es, daß Uria ſtirbt — denn nicht unſer iſt 
die Schuld — als daß auf Dein Haupt komme 
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das Blut des Königs, weil Du gefchont haſt das 
Leben Deines Freundes Uria: 

Und Joab rief ſchweren Herzens den Uria ins 
Jelt, am Abend, und befahl ihm: 

„Morgen in der Fruͤhe des Tages nimm Dir 
zwanzig Mann und gehe gegen das kleine Tor 
an dem Sckturm, der gegenüber der Ziſterne iſt. 
Und wenn die Maͤnner der Stadt mit Übermacht 
herauskommen, ſo ſtreite mit ihnen und weiche nicht 
und laß fie nicht zuruck durch das Tor, bis ich aus 
dem Hinterhalte hervorbreche und ihnen nachdringe 
in die Stadt.“ 8 

Uria's Augen leuchteten, und er ergriff die Hand 
Joabs und dankte ihm und ſprach: 

„Daran erkenne ich meinen Herrn Joab, daß er 
diefen Befehl feinem Knechte gegeben, ſich Ehre 
zu erwerben an dieſem Tage.“ 

Joab aber entzog ihm die Hand und wandte 
ſich ab, und die Augen gingen ihm uͤber. 

Und Uria ging am Morgen, wie Joab befohlen, 
und es ſtuͤrzten heraus mehr als hundert Ammo⸗ 
niter gegen ihn, und er ſtritt und wich nicht. Und 
es fielen ſeine Gefaͤhrten, einer nach dem andern, 
und er wich nicht. Aber als er allein war, da ſah 
er zuruͤck, und niemand kam ihm zu helfen. Da 
ſchlug er unter die Ammoniter wie einer, der ſeines 
Lebens nicht achtet. 
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So fiel Uria der Chitti. 
Und Joab eroberte Rabbah und kehrte zuruͤck 
nach Jeruſchalajim. 


Als Joab in die Burg des Königs hinaufſtieg, 
da kam ihm Nathan der Prophet entgegen, ſah 
ihn finſter an und ſprach: 

„Biſt Du gekommen, Mann der Blutſchuld, um 
deine Schandtat dem Koͤnig zu berichten?“ 

Joab ſagte verwundert: „Nicht alſo, Mann Got⸗ 
tes! Wohl iſt Blut an meinen Haͤnden, aber es 
iſt das Blut der Feinde Gottes, vergoſſen im 
Kriege.“ 

„Biſt Du es nicht, verderbter Sohn der gerech⸗ 
ten Jerujah, der Uria den Chitti in den Tod geſchickt, 
damit der König David feine Lüfte habe an Bath⸗ 
ſcheba, ſeinem Weibe, und die Ehe mit ihr breche?“ 

Und Joab ſtand nicht, um ſich zu rechtfertigen, 
fondern in gluͤhendem Zorne ſtieg er hinauf und trat 
vor den König und ſprach: 

„Wehe Dir, Mörder Uria's, Buhle Bathſcheba's! 
Darum alſo mußte Uria ſterben, weil Du ſein Weib 
begehrteſt? Um eines ſchoͤnen Weibes willen habe 
ich fuͤr Dich Blutſchuld auf mich geladen? Du haſt 
mir nicht ins Angeſicht geſehen ſeit fuͤnfzehn Jah⸗ 
ren, weil ich Abner erſchlug nach dem Rechte des 
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Blutraͤchers. So verwerfe ich Dich und Deinen 
Dienſt, denn geſchworen habe ich meiner Seele, 
niemals Knecht zu ſein dem ſchlechteren Manne.“ 

David ſaß ſchweigend da, und ſein Haupt ſank 
ſchwer auf die Bruſt. Endlich ſprach er leiſe: 

„Ja, Du haſt recht geſprochen, Joab. Verwor⸗— 
fen bin ich. Um eines Weibes willen habe ich 
gefrevelt. Gefleht habe ich zu Gott, daß er mich 
ſtrafe, und ſchon ſtraft er mich. Nathan, mein Be⸗ 
rater, hat mich verlaſſen, jetzt verlaͤßt mich Joab, 
mein Genoſſe. Wie ein Ausſaͤtziger bin ich, aber 
die Schuld iſt mein. Und wenn der Herr mein 
Königtum von mir nehmen will — er nehme es.“ 

Joab ſtand betroffen. Dieſer Mann David war 
noch erhaben in ſeiner Suͤnde. Und David fuhr 
fort: 

„Fuͤnfzehn Jahre, Joab, habe ich Dir gegrollt 
um Abner's willen. Aber mein Verbrechen loͤſcht 
das Deine aus. Du biſt gerechter als ich. Verzeihe 
mir!“ 

Noch ſchwieg Joab, und in ihm kämpfte der 
junge Zorn mit der alten Liebe und Ehrfurcht gegen 
David. Da erhob ſich der Koͤnig von ſeinem Thron, 
richtete ſich empor und ſprach: 

„Ich gehe jetzt in das Zeit Gottes, meine Seele 
zu reinigen vor Gott. Leer ſteht mein Thron. Wer 
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auf ihm ſitzt, wenn ich zuruͤckkehre, den will ich 
begrüßen als Koͤnig über Juda und Iſrael.“ 

Hinaus ging der Koͤnig. Die Mannen Davids 
aber ſtanden lautlos da, jeder an ſeinem Platze, und 
Joab ſtand ſtill und lauſchte auf den Schritt des 
Königs, und neben ihm Nathan der Prophet, und 
Abiſchai ſtand da lachenden Auges, aber die Traͤ⸗ 
nen rannen ihm in den Bart. So warteten ſie. 

Und David kehrte zuruͤck und ſtand an der 
Schwelle des Saales — und ſah den Thron leer. 

Da flog ein Sonnenſtrahl uͤber ſein Antlitz und 
blieb in ſeinen Augen. Und erhobenen Hauptes 
ſchritt er hinan die Stufen des Thrones, und ſtand 
oben als wie ein Koͤnig und ſah mit warmem 
Blicke in die Augen ſeiner Getreuen. 

Und Nathan der Prophet trat vor und ſprach: 

„Weil Du Dich gebeugt haſt, hat der Herr Dich 
erhoben. Dienen wollen wir Dir, unſer König und 
Herr!“ 

Und alle warfen ſich nieder und huldigten ihm. 

* * 
* 


So ftarb Uria der Chitti einen ſchoͤnen Tod. 
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4. Teil. 
Davids Niedergang. 


David wurde alt. Vor feiner Zeit wurde Koͤnig 
David alt. Denn er hatte viele Frauen, und aß 
und trank und ruhte in ſeiner Burg. Er zog nicht 
in den Kampf in Wind und Wetter, und ſeine 
Haut wurde weich. — Und er ſammelte um ſich 
eine Schar in feinem Palaſte, nicht von den Kin⸗ 
dern Iſrael, ſondern von dem Refte der Philiſter, 
und Ittai der Gitti war der Anfuͤhrer der Leib⸗ 
wache. Dieſe Schar war dem Koͤnig treu bis in 
den Tod, denn eine Heimat hatten ſie nicht, und 
fie verachteten das Volk Iſrael, und nur in der 
Hand des Königs war ihre Macht. 

Joab aber war jungen Leibes, als er ſechzig 
Jahre zaͤhlte, denn hart war ſein Leben, und ſein 
Arm ruhte nicht von der Arbeit. 


* * 
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David hatte viele Söhne und Töchter. Aber der 
herrlichſte war Abſchalom, Sohn der Maachah, 
ſein dritter Sohn. 


Wie Abſchalom ſchoͤn war kein Mann in 
Iſrael, fo daß er weithin geruͤhmt ward; vom 
Scheitel bis zum Fußballen war kein Tadel an 
ihm. 


Und Joab liebte den Abſchalom, wie er David 
in der Jugend geliebt hatte. 

Abſchalom aber erſchlug Amnon, Sohn der Achi⸗ 
noam, feinen aͤlteſten Bruder, weil er Gewalt an— 
getan hatte Abſchaloms Schweſter Tamar. Und 
er entwich vor dem Jorne Davids zu Talmai, 
König von Geſchur, und blieb dafelbft drei Jahre 
und nahm ſeine Tochter zur Frau. 

Davids Herz aber verlangte nach Abſchalom ſei⸗ 
nem Liebling. Und Joab wandte das Herz des 
Königs mit klugen Worten, daß er die Ruͤckkehr 
Abſchaloms geſtattete, nach drei Jahren. Aber nicht 
duldete David, daß Abſchalom vor ſein Angeſicht 
komme, ſondern er ſaß in der unteren Stadt, zwei 
Jahre. 

In dieſer Zeit ſtarb Kilab, Sohn der Abigail, 
der zweite Sohn Davids, und Abſchalom war der 
erſte Sohn an den Stufen des Thrones. Und er 
war ergrimmt gegen David ſeinen Vater, daß er 
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ihn fuͤnf Jahre lang fernhielt von ſeinem Ange⸗ 
ſichte. a 

Und Abſchalom beſchloß, das Koͤnigtum von den 
Schultern Davids zu nehmen und König zu wer⸗ 
den an ſeiner Statt. 

Er ſandte zu Joab, daß er ihn verföhne mit ſei⸗ 
nem Vater, und Joab wagte noch einmal das Wort 
und führte ihn zurück in die Arme Davids. 

Abſchalom aber ſtahl dem Könige das Herz des 
Volkes. Als er glaubte, daß die Stunde gekommen 
ſei, ging er nach Hebron und ſtieß in die Poſaune 
und ließ ſich zum König ausrufen über ganz Jirael. 

Dann ſetzte er Amaſa, den Vetter Joabs, uͤber 
ſein Heer, und zog gegen Jeruſchalajim, um ſich 
auf den Thron Davids ſeines Vaters zu ſetzen. 


Hart traf die Kunde vom Aufruhr Abſchaloms 
das Ohr des Koͤnigs David. Aber er bezwang ſein 
Herz, und die alte Kraft kehrte in ihn zuruck. 
Und David nahm die Krieger, die ihm treu ge⸗ 
blieben waren, und zog aus der Stadt, um ſeine 
Macht im Lande zu ſtaͤrken und mit ſeinem lieb⸗ 
ſten Sohn um den Thron zu ſtreiten. 

Joab aber druͤckte es gleichwie ein Unrecht, daß er 
es geweſen, der Abſchalom zuruͤckgefuͤhrt hatte in 
die Stadt des Königs und an das Herz des Vaters. 


J 
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Kaum wagte er, David ins Antlitz zu ſchauen. So 
dachte er, als David zu ihm ſprach: 

„Auf, ſammle Deine Mannen, damit wir die 
Stadt raͤumen und uns im Oſten feſtſetzen.“ 

Aber als Joab ſich wandte, um den Befehl zu 
vollziehen, da ſtockte plotzlich ſein Schritt. Ein 
Gedanke fuhr durch ihn wie ein Schlag — und er 
ſtand ſtill. 

„Warum folge ich David? Er iſt alt und ſchwach. 
Nur dem Groͤßten kann ich dienen!“ 

Doch ſeine Seele antwortete ſogleich: 

„Abſchalom iſt nicht, wie David war. Sein Auge 
iſt nicht wie Davids Auge. Der Geiſt des Herrn 
iſt nicht uͤber ihm.“ 

Und ſo beſchloß Joab den Tod Abſchaloms. So 
lange wie ein geworfener Speer fliegt — nicht 
laͤnger hatte er gezoͤgert. Dann ſchritt er weiter 
und fuͤhrte ſeine Krieger aus der Stadt. 


Draußen muſterte David ſein Kriegsvolk; und 
als die Kreti und Peleti an ihm voruͤberzogen, 
ſprach er zu ihrem Fuhrer, Ittai aus Gat: 


„Warum willſt auch Du mit uns ziehen? Kehre 
zuruck und bleibe bei Deinem Könige; denn ein 
Landfremder biſt Du und wirft einſt zuruͤckgehen 
nach Deinem Ort. Geſtern biſt Du gekommen, 
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und heut ſoll ich Dich mit uns herumfuͤhren? Laß 
mich gehen, wohin ich gehe. Kehre um, und fuͤhre 
Deine Bruͤder zuruͤck in Liebe und Treue!“ 


Ittai aber antwortete, und ſeine Augen leuch⸗ 
teten auf bei den Worten des Königs, und ſprach: 


„Bei Gott, beim Leben meines Herrn und 
Königs! An dem Orte, wo mein Herr der König 
ſein wird, zum Tode oder zum Leben, wird auch 
Dein Knecht ſein!“ 


Und er zog voraus dem Heere Davids mit ſeinen 
Mannen. 


In die verlaſſene Stadt zog Abſchalom der 
Schöne. Und in feiner Torheit duͤnkte er ſich ſchon 
vor dem Kampfe Sieger. Er ſchaͤndete ſeine Wuͤrde, 
indem er mit den Kebsweibern feines Vaters Un⸗ 
zucht trieb, und gegen den Rat erfahrener Maͤnner 
ſtellte er ſich mit feinem ganzen Heere zur Seld- 
ſchlacht gegen David im Walde Ephraim. 

David ordnete ſein Heer zur Schlacht, ein Drittel 
unter Joab, ein Drittel unter Abiſchai, ein Drittel 
unter Ittai. Der König aber zog nicht mit in die 
Schlacht. Und die Liebe zu ſeinem Sohne war 
nicht erloſchen in ihm, und er befahl den drei Heer⸗ 
fuͤhrern, angeſichts des ganzen Volkes: 
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„Seid mir behutſam mit dem Knaben, mit 
Abſchalom!“ ö 


Joab aber ſagte nicht Ja und ſagte nicht Nein, 
ſondern dachte bei ſich: Abſchalom muß ſterben! 

Und das Heer Davids war ſiegreich in der 
Schlacht, und groß war die Niederlage der Em⸗ 
poͤrer. | 


Und Abſchalom ritt auf einem Maultier, und 
das Tier kam unter das Gezweig einer großen 
Terebinthe. Da blieb Abſchalom mit ſeinem 
langen Haar an der Terebinthe hangen, und 
ſchwebte zwiſchen Himmel und Erde, und das 
Maultier lief unter ihm davon. 


Das ſah ein Mann und berichtete es dem Joab. 
Der fuhr ihn an: 


„Warum ſchlugſt Du ihn nicht nieder, als Du 
das ſahſt? Du Narr, an mir waͤre es, Dir zehn 
Silberſtuͤcke und einen Gurt zu geben!“ 

Und der Mann ſprach: „Und wenn ich tauſend 
Schekel auf meiner Hand woͤge, wuͤrde ich meine 
Hand nicht ausſtrecken gegen den Sohn des Koͤ⸗ 
nigs. Denn vor unſeren Ohren hat der Koͤnig ge⸗ 
boten: Seid mir behutſam mit dem Knaben, mit 
Abſchalom! Wenn ich aber gegen mein Leben 
truͤglich gehandelt haͤtte — es bleibt ja nichts dem 
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Könige verborgen — ſo haͤtteſt Du Dich von 
fern geſtellt.“ 
Ungeduldig ſprach Joab: 

„Was verweile ich mich mit Dir?“ 

Und er nahm drei Dolche und ſtieß ſie in das 
Herz Abſchaloms. 


So erſchlug Joab den Abſchalom, den er liebte, 
um Davids willen, gegen den Willen Davids. 

Als Abſchalom tot war, ſtieß Joab in die Po⸗ 
ſaune und hielt das Volk ab, feine Brüder zu ver— 
folgen. Dann begrub er den Leichnam Abſchaloms 
mit koͤniglichen Ehren, und richtete ein gewaltiges 
Mal auf über feinen Gebeinen. Denn nicht aus 
Haß hatte er ihn getötet. 


Davids Demütigung. 


Dem Könige kam die Botſchaft: Abſchalom, Dein 
Sohn, ift tot. 

Da erbebte der König und ging hinauf auf den 
Söller und weinte, und alfo ſprach er im Gehen: 
Mein Sohn Abſchalom, o mein Sohn, mein 
Sohn Abſchalom! daß ich an Deiner Statt ge⸗ 
ſtorben waͤre, Abſchalom mein Sohn, mein 
Sohn!“ 

Dem Joab ward berichtet: Siehe der Koͤnig weint 
und trauert um Abſchalom. 

Und Joab ſchritt den ſchweren Gang ins Haus 
des Königs, aufrecht und trotzig, nicht wie ein 
Reuiger. 

Und Joab kam zu dem König. 

Und ſprach: 


„Du haſt beſchaͤmt das Antlitz Deiner Knechte, 
aller die heut Dein Leben gerettet und das Deiner 
Söhne und Töchter und Weiber. Indem Du 
liebſt, die Dich haſſen, und haſſeſt, die Dich lieben. 

Heute tateſt Du kund, daß nichts Dir ſind 
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Deine Fuͤrſten und Diener. Heute habe ich er⸗ 
fahren: Lebte Abſchalom nur, und wir waͤren 
tot — recht wäre es Dir. 

Nun aber: erhebe Dich, gehe hinaus und rede 
zu Deinen Mannen. Denn ich ſchwoͤre bei Gott, 
ſo Du nicht hinausgehſt, daß kein Mann bei Dir 
aushaͤlt die Nacht! Und das wird übler für Dich 
fein als alles Übel, das über Dich gekommen iſt 
von Deiner Jugend bis heute!“ 

Und Joab erhob die Hand zur Tür und wies den 
König hinaus. 

Und der König machte ſich auf und ſetzte 
ſich ins Tor. 

Zum erſtenmal gebot Joab der Knecht — David 
dem Herrn. Joab aber ſtand wie aus Stein, mit 
eherner Miene, und ſah ihm nach. 

In dieſer Stunde loͤſte ſich der Geiſt Joabs von 
David, und die Macht Davids uͤber Joab war 
dahin. Allein ſtand er im Gemach, ſtreckte den Speer 
uͤber das Land hin und ſprach zu ſich: 

„Ich, Joab, muß König werden über die zwölf 
Stämme Iſraels, denn kein Groͤßerer iſt mehr als 
ich im Volke.“ 

Joab aber, Sohn der Zerujah, war alt, fünfund- 
ſechzig Jahre alt war Joab, als er beſchloß Weis 
zu werden. 
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Seit dieſem Tage ſprach David kein Wort mehr 
mit Joab, der ihm den Sohn erſchlagen, und der 
ihn ſelbſt unter ſich gebeugt hatte. Aber der König 
fuͤrchtete ſich, dem maͤchtigen Sohne der Jerujah 
zu vergelten nach ſeinem Herzen. 


Und David ließ dem Amaſa, Sohn des Jeter, 
ſagen: „Biſt Du nicht mein Bein und Fleiſch? So 
tue mir Gott und ſo fahre er fort, wenn Du 
nicht Heerfuͤhrer vor mir fein ſollſt alle Zeit 
anſtatt Joabs.“ 


Und er ſchickte ihn aus mit einem Heere gegen 
den Aufruͤhrer Scheba ben Bichri aus Benjamin. 

Joab aber litt nicht, daß die Macht aus feiner 
Hand genommen wurde. Er zog aus und traf 
Amaſa beim großen Steine von Gibeon. Und er 
erſchlug ihn angeſichts des ganzen Heeres. Keiner 
erhob die Hand gegen Joab, um Amaſa zu ſchuͤtzen, 
denn gewaltig vor allen war der Name Joabs bei 
dem ganzen Volke. 

Und Joab nahm das Heer, gegen den Willen des 
Königs, und tötete Scheba ben Bichri. 

In dieſen Tagen ſtarb Abiſchai, Sohn der Jeru⸗ 
jah, als er ein Kind aus dem Jarden retten wollte. 


Joab am Wendepunkt. 


Joab zog hinauf mit dem ganzen Heere gen 
Jeruſchalajim, und die Macht war in ſeiner Hand, 
um ſie auszuſtrecken nach der Krone Davids. 

Doch Joabs Hand war nicht hart und ſtark 
wie ehedem. Wie ein Taumelnder und Trunkener 
ging er den neuen Weg, und ſein Herz ſchlug ihm 
ruhelos. Seit fuͤnfzig Jahren ging er dieſen Weg, 
den Weg zum Throne; nun ſah er das Ziel dicht 
vor ſich, aber wie durch einen Nebel ſah er es. Seit 
fuͤnfzig Jahren traͤumte er einen koͤniglichen Traum; 
nun der Traum Wahrheit werden ſollte, zerbrach 
er an ſeinem Traume. Seit fuͤnfzig Jahren diente 
er im Dienſte eines andern. Alles, was er getan, 
fuͤr andere war es geſchehen und gegen andere; 
jetzt aber, da er das Auge des ganzen Volkes Iſfrael 
auf ſich gerichtet ſah, ſchlug ihm das Herz. Und 
Grauen erfaßte ihn vor der Einſamkeit des Königs, 
und er fuͤrchtete ſich vor ſeiner Tat. Wie der Efeu 
an der Saͤule ſich rankt, ſo war er emporgekommen; 
die Säule barſt — nun wankte Joab. 
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Jum erſtenmal ſeit allem, was Joab vollbracht, 
kam der Zweifel in ſeine Seele. 

„Wird es denn gelingen? Iſt nicht David ein 
maͤchtiger Fuͤrſt, und das Volk liebt ihn? — Und 
wenn ich, Joab, auf dem Throne ſitze: werde ich 
ſein, wie David war in den Tagen der Kraft? 
Werde ich in Majeſtaͤt mich kleiden, wie er? Und 
was werde ich tun als König von Iſrael?“ 

Er ſpannte ſeinen Geiſt an, um an alles Große 
zu denken, was er tun wollte — aber ungeheuer 
und leer lag die Zukunft vor ihm. 

Joab war alt geworden. 

Aber er erkannte ſein Schickſal nicht, und er hielt 
ſein Jaudern für Klugheit, und betörte fein Herz 
mit klugen Plänen: 

„Zu gefährlich ift es, den Thron zu erftreben, 
ſolange David auf ihm ſitzt. Zu feſt iſt die Ge⸗ 
walt dieſes Mannes ſeit vierzig Jahren. Aber wenn 
ein junger Sohn des Königs den Thron beſteigt, 
ſo werde ich ihn leicht binabftoßen und mich an 
ſeine Stelle ſetzen.“ 

Und Joab freute ſich dieſes Planes, und ſo beſchloß 
er zu tun, denn Joab, Sohn der Zerujah, war alt 
geworden und fuͤrchtete ſich vor dem Koͤnigtume. 

Und er entließ das Heer und ſtieg allein hinauf 
nach Jeruſchalajim. 


Aufſtand des Adonijab. 


Joab hatte Unterredungen mit Adonijah, Sohn 
Davids. Adonijah aber war ſchoͤn naͤchſt Abſchalom 
und eitel. Und Joab wiegelte ihn auf gegen den 
König, indem er ſprach: 

„Siehe, Dein Vater, der König, iſt alt und 
ſchwach, man bedeckt ihn mit Kleidern, und er wird 
nicht warm. Du weißt, daß er Schelomo, Sohn 
der Bathſcheba, mehr liebt als Dich. Willſt Du 
warten, bis David ſtirbt und Schelomo den Thron 
beſteigt, damit Du dieneſt dem juͤngeren Bruder? 
Auf, ſei ſtark und mutig, und werde ſelbſt König 
bei Lebzeiten Deines Vaters, und alle, die Deinem 
Vater gedient haben, werden auch Dir dienen. Siehe, 
ich und das Heer, wir werden Dir beiſtehen, und 
lauch Ebjathar der Priefter iſt auf Deiner Seite.“ 

Und Adonijah erhob ſich und ſprach: Ich werde 

Koͤnig fein. Und er ſchaffte ſich Wagen und 

Reiter an, und fuͤnfzig Mann, die vor ihm her⸗ 

liefen. 

Bathſcheba aber, das Weib des Uria, Ge⸗ 
mahlin Davids, erfuhr von dem Plan. Da hielt 


Joab, Ein Heldenleben 95 


fie die Stunde der Rache für gekommen, der Rache 
an Joab, den ſie haßte fuͤr den Tod des Uria, den 
er nicht verſchuldet. Eine Waffe gegen Joab war 
jetzt in ihrer Hand, denn Joab neigte zu Adoni⸗ 
jah, zu Abſchalom aber hatte er nicht geneigt. 

Den Adonijah wollte ſie verderben, damit Joab 
mit ihm falle. Und fie drang zum Koͤnige — David 
aber lag krank an ſeiner letzten Krankheit auf ſeinem 
Bette — und ſprach zu ihm: 


„Mein Herr und Konig! Du haſt bei dem 
Ewigen geſchworen Deiner Magd: Dein Sohn 
Schelomo ſoll König fein nach mir und ſoll 
ſitzen auf meinem Throne. Und nun, ſiehe, Adoni⸗ 
jah hat ſich zum Konig gemacht beim heiligen 
Steine Socheleth, und Ebjathar der Prieſter und 
Joab, der Feldherr, ſind bei ihm. Demnach, mein 
Herr und König, weißt Du es nicht!“ 

Da befahl der Konig den Großen, die bei ihm 
waren, Schelomo hinabzufuͤhren an den Quell 
Gichon und ihn dort zum Könige zu falben. So 
geſchah es. 


Zu En Rogel am heiligen Steine, wo Kidron⸗ 
und Hinnomtal ſich begegnen, ſaß Adonijah beim 
Seſtmahl, und ihm zur Rechten Joab. Der junge 
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König war froͤhlich wie ein Knabe, und er trug 
das Königtum wie ein neues Kleid. Joab aber 
verſpottete ihn im Herzen. 

Adonijah neigte ſein ſchoͤnes Haupt zu Joab 
und ſprach ſcherzend zu ihm: 

„Was wird David mein Vater morgen ſagen, 
wenn er vernimmt, daß ich Koͤnig geworden bin?“ 

Joab erwiderte mit doppelter Zunge: 

„Koͤnig David wird, ſagt man, morgen die 
Sonne nicht mehr ſchauen. Du aber wirſt Dich auf 
ſeinen Thron ſetzen und werden wie er.“ Denn 
er gedachte ihn zu toͤten. 

So ſprachen fie; da hoͤrte man oberhalb im Tale 
Jubelgeſchrei, und es kam ein Bote eilends und be⸗ 
richtete, daß Schelomo König geworden war auf 
Davids Geheiß, und das Volk von Jeruſchalajim 
jubelte ihm zu. 

Und Adonijah ſtand bleich auf und verließ das 
Mahl und floh in fein Haus. Und alle die Ge⸗ 
ladenen gingen auseinander, jeder ſeines Weges. 

Joab aber ſah eine dunkele Wolke, die vor ihm 
herabſtieg. Er hatte mit dem Königtume geſpielt 
und das Spiel verloren. Dann aber wurde ſeine 
Seele leicht und ruhig wie nach einer geſchlagenen 
Schlacht. 


Davids letzter Wille. 


Und drinnen im Palaſte ſtand Schelomo am 
Sterbebette Davids. Davids Atem ging ſchwer 
und das Sprechen wurde ihm hart. Im Kampf 
des Todes vergaß David feine Größe und aͤchzte 
unter ſeiner Krankheit. Und er vergaß der Liebe 
und Treue, die Joab ihm erwieſen, und aller Zorn 
und Schmerz kam uͤber ihn denn er aͤchzte unter 
ſeiner Krankheit. 

Und David ſprach: 


„Gedenke, was mir Joab getan, der Sohn der 
Jerujah, was er getan den beiden Heerfuͤhrern 
Iſraels, Abner ben Ner und Amaſa ben Jeter, die 
er erſchlagen. Blut des Krieges vergoß er im 
Frieden, Blut des Krieges brachte er auf den 
Gurt an feinen Hüften und auf die Schuhe an 
feinen Süßen. Verfahre nach Deiner Weisheit, 
daß Du nicht ſein greiſes Haupt mit Frieden in 
die Grube kommen laſſeſt!“ 


In die glatte Stirn Schelomos grub ſich eine tiefe 
Salte, denn er gedachte des gewaltigen 7 daß 
Jugendbücher. Joab, Ein Heldenleben. 
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er ſeinen Vater auf den Thron gefuͤhrt. Nicht um 
Gold und Dank hatte der Sohn Jerujahs gearbeitet 
ſein Leben lang, aber er mußte ſterben, damit feſt 
ſei das Königtum in der Hand Schelomos. 

Und Schelomo nickte und ſprach dumpf: 

„Joab ſoll ſterben.“ 

Da wandte David den Kopf zur Wand. 

Und David ſtarb. 


Sünfter Teil. 
Joabs Tod. 


Schelomo beſtieg den Thron Davids, ſeines Va⸗ 
ters. Und er ließ den Adonijah hinrichten, ſeinen 
aͤlteren Bruder, der nach dem Throne geſtrebt hatte. 
Und Ebjathar den Prieſter verbannte er nach Anatot. 
— Und das Geruͤcht kam an Joab. 

Da ging Joab in das Gotteszelt und faßte 
die Hörner des Altars. 


Joab wußte, daß fein Ende gekommen war. Er 
ſetzte ſich auf den Altar und nahm das Schwert 
von feiner Hüfte und legte es neben ſich hin. Dann 
ſtuͤtzte er fein Haupt auf feine Hand, und fein 
Leben zog an ihm voruͤber. 

Und er nahm Abſchied von Zerujah feiner Mut⸗ 
ter, und von Abiſchai dem Trauten, und von Aſſahel, 
der jung hinabgeſunken war, und von Saul dem 
Helden, und von Uria dem Treuen, den er getoͤtet. 
Und von David, der ihn verraten; und Joab ver⸗ 
gab ihm nicht. 
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Und er ſah fein Verhaͤngnis: daß er der Zweite 
war ſein Leben lang, und uͤber ihm ein Erſter, dem 
er dienen mußte. Und als er zum Throne ſchritt — 
da war es zu ſpaͤt. 

Das alles ſah Joab, denn ausgebreitet wie ein Land 
vor dem Gipfel eines Berges lag ſein Leben vor ihm. 

Und er ſah auf ſeine Werke, und Freude hob 
ſeine Bruſt. Er mußte ſterben, und ſtieg in die 
Gruft, und war, als waͤre er nie geweſen. Aber 
ſeine Werke lebten weiter. Der Name Joab wuͤrde 
nicht eingezeichnet in die Bücher der Könige und 
wuͤrde vergeſſen werden. Aber ſeine Werke blieben 
am Leben für und für. Dieſes Volk Tirael, ein 
Volk, das Volk Joabs. Einen Weg hatte er ge⸗ 
bahnt feinem Volke, einen Weg auf die Höhe, den 
Weg zum Licht. 

Wenn er jetzt weiterlebte, was tat es? Wenn er 
ſtarb, was tat es? Leben und Tod waren jetzt 
eines Wertes. 

So war Joab reif zum Tode. Stolz richtete 
er ſich auf. Schritte droͤhnten heran. Benajah, 
Suͤhrer der Leibwache, ſtand vor ihm. 

„Alſo befiehlt der König: Geh hinaus, Joab, 
du mußt ſterben.“ 

„Sprich zu dem, der dich ſandte: Alſo ſagt Joab, 
Sohn der Zerujah, Feldherr deines Vaters David: 
Deinem Vater diente ich von Jugend auf. Das 
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Reich, über dem dein Thron ſteht, aus meiner Hand 
haſt du es empfangen. Aber David hat nicht redlich 
an mir gehandelt; mein Blut hat er mit in ſein 
Grab genommen. Darum, hier im Zelte Gottes will 
ich ſterben, zu zeugen gegen David.“ 

Scheu wich Benajah. Joabs Haupt ſank wieder 
in ſeine Hand. Wieder nahte Benajah. 

„Alſo ſprach der Koͤnig: Wo es auch ſei, toͤte 
ihn! Nun aber, gehe doch hinaus, daß nicht befleckt 
ſei meine Hand.“ 

Joab ſah nicht auf, und leiſe ſprach er: 

„Benajah ben Jehojada, mein Genoſſe von vier— 
zig Kriegsjahren, fuͤrchteſt du dich? Dein Dienſt iſt 
der Dienſt des Königs. Das Blut Tauſender haſt 
du vergoſſen, und du fuͤrchteſt dich vor einem alten 
Manne?“ 

Muͤhſam ſprach der harte Benajah: 

„Joab, mein Feldherr, fliehe; und ich werde ſagen, 
daß dein Leib ruht in der Grabſtaͤtte deiner Mutter.“ 

Da richtete Joab ſein greiſes Haupt empor, und 
ſeine Stimme droͤhnte wie Erz: 

„Nein, ich will ſterben! Höre, und ſprich zu 
Schelomo: Joab wollte Koͤnig werden an Davids 
Statt.“ f 

Da nahm Benajah das Schwert und erſchlug ihn. 

So ftarb Joab, der Sohn der Zerujah. 
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